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1. Schlachten von Ziegenmutterlämmern.
2. Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Flachs und

Hanſſtroh.
3. Wertlottterie.

Tageschronik
Griechenlands Vergewaltigung durch den Vier-

verband.
Nener ſchwerer Zeppelinangriff auf England.
1 Zeppelin über England abgeſchoſſen.
Die koſtbare Leiche Kitcheners.
21 feindliche Flugzeuge heruntergeholt.
Dentſche und bulgariſche Truppen in Rumänien

eingerückt.
Wilſon kündigt eine Bündnispolitik, offenbar

gegen Deutſchland, au.

Unter der Mordfauſt der
Dierverbunditen.

Die Vorgänge in Griechenland ſtellen mit brutaler
Dentlichkeit die ſchamloſe Gewalt- und Raubpolitik des
Vierverbandes in das hellſte Licht. Ein kleines neutra-
les Land, in zwei blutigen Kriegen finanziell und an
Volkskraft ſchwer geſchwächt, wünſcht nicht aufs Neue
in ein unabſehbares blutiges Abenteuer verſtrickt zu
werden. Unter ſchwerſter Bedrohung mit Gewalt und
ſchonungsloſer Aushungerung wird es gezwungen, den
Ententetruppen in Saloniki und weiter auf Chalkidike
und griechiſch Mazedonien nicht nur Aufnahme zu ge-
währen, ſondern auch deren häusliche Einrichtung und
Befeſtigung zu dulden. Seine Behörden werden abge
etzt, nicht fügſame Untertanen von den Ententegerichten
verurteilt, ſeine Häfen blockiert. Heer und Flotte muß
es auf Verlangen der „befreundeten Schutzmächte“ demo-
biliſieren. Dann aber, als es ſo wehrlos gemacht
dem deutſchbulgariſchen Einmarſch tatenlos zuſieht, der
eine unvermeidliche Folge der Enteniehandlungen iſt,
verlangt man von ihm unter den ſchwerſten Bedrohun-
gen des einſichtigen und nur um das Wohl ſeines
Landes beſorgten Königs, ſeine Streitkräfte den Vier-
verbanditen zur Verfügung zu ſtellen. Der beſtochene
Kreter Venizelos unternimmt mit Hilfe der Verbands-
truppen eine Revolution erſt in Saloniki und entwaff-
net die königstreuen griechiſchen Truppen, die ſich der
erdrückenden Uebermacht Sarrails fügen müſſen.

Nun kommt die weitere Nachricht, daß
42 Schiffe des Verbandes im Piräns ankern,

die ſich aus Kreuzern, Transportſchiffen, Zerſtörern und
Barkaſſen zuſammenſetzen und auch mehrere Waſſer-
flugzeuge führen. Reuter meldet außerdem, daß in
Salvnikt 2 griechiſche Regimenter ſich dem
Verbande angeſchloſſen hätten.

„3 Kriegsſchiffe fuhren in den HafenPiräus ein und von

landeten Truppen,
die 3 deutſche Dampfer beſchlagnahmten und
anf ihnen die Flaggen der Vierverbanditen hißten.
Andere Truppen beſetzten die Funkenſtation
und das griechiſche Arſenal.

Reuter meldet ferner: Eine am 2. September abends
der griechiſchen Regierung übermittelte engliſch
krauzöſiſche Note fordert die Kontrolle über
das griechiſche Poſt und Telegraphen-
Drſeun mit Einſchluß der drahtloſen Tele-
zräphie, die Ausweiſung feindlicher Agen-
ten aus Griechenland, die der Spionage und der Be
Kechung ſchuldig ſind, ſowie die Ergreifung der notwendi-

gen Maßnahmen gegen griechiſche Unter-
lauen, die an Spionage und Beſtechung mitſchul-
dig ſind. Der Vertreter Reuters iſt in der Lage, zu er
ären, daß die Erfüllung dieſer Forderungen nicht
2uf Schwierigkeiten ſoßen wird
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Dienstag, den 5. September 1916.

Die Aufregung iſt allenthalben ungeheuer. Mehrere
Deutſche wurden verhaftet, viele halten ſich verborgen.
Angeblich will der Verband Athen und den Piräus
militäriſch beſetzen, wozu 20 000 Mann nötig wären.

Engliſche Blätter ſprechen auf Grund einer Reuter-
Meldung von der

Abdankung des griechiſchen Königs,
während die Regentſchaft der Kronprinz über
nommen habe. Von den antivenizeliſtiſchen Blättern
wird dies beſtritten.

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt hierzu:
Es iſt, wie man ſieht, eine ſehr trübe und dabei ihrer

Behauptung ſelbſt nicht ſichere Quelle, aus der dieſe
Meldung kommt. Ueberdies enthält ſie einen handgreif-
lichen Widerſpruch. Wenn König Konſtantin ab ge-
dankt hat, dann iſt rechtmäßig der Kronprinz ohne
weiteres ſein Nachfolger. Er iſt König und nicht
bloß Regent. Jſt er aber wirklich nur Regent, alſo Stell
vertreter des Königs geworden, dann heißt das nichts
anders, als daß König Konſtantin einſtweilen noch
König bleibt und ſich lediglich durch ſeinen Sohn vertreten
läßt. Ein Grund dazu könnte in der Krankheit des
Königs, die ſich nach einer „Times“Meldung aus Athen
vom 1. September verſchlimmert hätte, gefunden werden.
n W man mangels direkter, von der Entente unbeein-
ußter
Dingen ſo unklar, daß man ſich kein ſicheres Bild machen kann
von den wirklichen Vorgängen. Feſtſtehend iſt nur, daß der
Vierverband mit ſeinem Helfershelfer Venizelos alle
Hebel in Bewegung ſetzt und zweifellos auch vor keiner Ge
walttat zurückſchreckt, um ſeine Ziele in Griechenland
zu erreichen, und daß Venizelos jetzt von der papierenen
Auflehnung zum Aufruhr mit bewaffneter Hand
übergegangen iſt.

Miniſterpräſident Zaimis hatte, nach dem „Petit
Pariſien“, am Donnerstag abend eine neue längere
Beſprechung mit dem König im Schloß Tatoi.
Am gleichen Tage empfing der König den ruſſiſchen
und am Freitag in einſtündiger Audienz die engliſchen
und franzöſiſchen Geſandten. Dieſen Beratungen legen
mehrere Blätter entſcheidende Bedeutung bei.

Alle bisherigen Mitglieder des General-
ſtabes haben nunmehr ſolidariſch ihre Aemter
niedergelegt.
Eine Meldung des Lyoner „Nouveliſte“ bezeichnet
den Geſundheitszuſtand des griechiſchen Königs als
ernſt. Man halte das Leben des Königs für ſchwer be
droht; da ihm ſtrengſte Ruhe verordnet ſei, ſeien ihm
die gegenwärtigen Verhandlungen höchſt ſchädlich. Die
Wahrheit ſei, König Konſtantin könne bei aller
Pflege kaum hoffen, noch ein Jahr zu leben.

Es gehen auch Gerüchte, daß Miniſterpräſident
Zaimis ſeine Demiſſion angeboten hat, um
Venizelos Platz zu machen, und es wird ferner be-
hauptet, daß der König kürzlich den Kriegsmini-
ſter und die leitenden Offiziere des General-
ſt abes zu ſich berief und mit dieſen eine Konferenz
hatte, die bis tief in die Nacht hinein dauerte.

Aufruhr in Athen.
Bern, 2. Septbr. Schweizer Blätter berichten: Die

geſtern aus Athen eingetroffenen Nachrichten laſſen
erkennen, daß in der Stadt Aufruhr herrſcht. Es iſt
zu ernſten Zuſammenſtößen zwiſchen An-
hängern der Regierungspartei und venizeliſtiſchen Par
teigängern gekommen. Die Nachrichten aus Griechen-
land treffen nur ſehr karg und mit großer Verzögerung
ein.

Weiter verlautet, daß die
Mobilmachung des Heeres und der Flotte

in Griechenland unmittelbar bevorſtehe. Sämmtliche
Marine- Urlauber ſeien bereits einberufen und neuer
Urlaub werde nicht erteilt.

„Meſſaggero“ ſchreibt zu der Lage in Griechen-
land: Eine griechiſche Jntervention habe
nunmehr 90 v. H. an Bedeutung verloren. Die

Lage auf dem Balkan. hänge nicht mehr von
Athen ab. Die griechiſche Regierung habe die Stunde
ungenützt vorübergehen laſſen. Sie habe geglaubt,
andere an der Naſe herumzuführen, ſei aber ſelbſt irre-
geführt worden.

Die Italiener in Nordepirns.
„Matin“ meldet aus Athen: Nach der „NeaßHellas“ die europäiſchen Kulturkebſinnen!

uangen aus Griechenland in all dieſen griechiſchen

den
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ſetzten die Jtaliener in Chimara (im Nordepirus)
die griechiſchen Behörden ab und ernannten
einen Albaner zum Bürgermeiſter. Die Einwohner
wurden aufgefordert, binnen 5 Tagen ihre Waffen ab-
zuliefern.

Damit vollzieht Jtalien einen weiteren
Schritt zur Beſitzergreifung des Nord-
epirus, der ſeit 1912 von Griechenland beanſprucht
wird, und von dem 16 Abgeordnete im griechi-
ſchen Parlament ſitzen.

Aus all dieſen Nachrichten erhellt, daß der Vierver-
band keine Zeit verlieren zu dürfen glaubt und deshalb
den letzten Reſt ſeiner Beſchützermaskerade fallen läßt.
Es iſt augenſcheinlich, daß falls es den deutſch-bulgari-
ſchen Truppen gelingt, Sarrails Saloniki-Armee aus
Mazedonien zu verdrängen die Ausſicht auf die Mit-
hilfe des griechiſchen Heeres wie Butter in der Sonne
dahinſchmelzen würde. Daß man nach dieſer Richtung
ſchwere Beſorgniſſe hegt, beweiſt Sarrails dringen-
des Verlangen nach bedeutenden Ver-
ſtärkungen, das nach verläßlichen Meldungen
neuerdings wiederholt nach Paris gelangt iſt. Die Lage
der Verbandsarmee in Mazedonien ſoll allerdings ernſt
ſein. Engliſche Preßäußerungen ſcheinen dies zu be-
ſtätigen. „Daily News“ betrachtet die e der Saloniki-
Expedition mit äußerſt ſkeptiſchen Blicken. Objektive
Beurteiler hätten nach ſorgfältiger Prüfung der Lage
der Regierung ſchwere Vorwürfe darüber gemacht. Die
Regierung habe jetzt die Berechtigung der Expedition zu
erweiſen.

Wenn es ſo weit kommt (ernſthaſte engliſche Preß
ſtimmen zweifeln ſtark an der Möglichkeit einer baldigen
Aktionsbereitſchaft des griechiſchen Heeres), daß Grie-
chen auf den Schlachtfeldern Mazedoniens
ſterben, dann werden ſie nicht den Troſt haben, ihr
Leben für ihr Vaterland gelaſſen zu haben.
Sie werden ſterben als ohnmächtige Werkzeuge fremder
Jntereſſen.

Wenn alle Schandtaten, die dem deutſchen
Volke vorgeworfen werden, wirklich von ihm be-
gangen worden wären, ſo würden ſie verblaſſen
gegenüber der Schandtat, die jetzt in Griechenland
von den Verleumdern Deutſchlands begangen wird, der Schandtat, ein Volk, deſſen große
Mehrheit und deſſen Regierung dem Lande die Seg-
nungen des Friedens erhalten wollte, durch monate-
lange Folterqualen zur Ergreifung der
Waffen zu zwingen.

Die Spekunlativn auf den Schiffsraub.
Berlin, 4. Septbr. Ueber das Ergebnis der

Audienzen, welche die Geſandten Englands
und Frankreichs beim König von Griechenland
hatten, machen laut „B. T.“ die Mitarbeiter franzöſiſcher
Zeitungen folgende Mitteilung: Die Flottendemonſtra-
tion, an der 23 franzöſiſche und britiſche Kriegsſchiffe
teilnahmen, wurde von einem franzöſiſchen Admiral ge-
leitet. Die Vierverbandsmächte wünſchen,
daß die in den griechiſchen Häfen liegenden,
den Mittelmächten gehörenden SchiffeAusweiſungsbefehle erhalten und daß die
ententefeindlichen Elemente nicht mehr in der Um-
gebung des Königs geduldet werden.

Die hündiſchſte Frechheit

beging der engliſche Botſchafter El liot in Athen in der
„Begründung“ der Flottendemonſtration im Piräus.
Wie dem „B. L.-A.“ berichtet wird, gab Elliot namens
der Alliierten als Urſache des Erſcheinens der
Flotte im Piräus an, daß deren Offiziere und
Mannſchaften vom Venizeloskomitee zu
rig erbrüderungsfeſt eingeladen wur

en!!
Das Fieber des Königs dauert fort. Angeſichts dieſes den Einbrechern wohl bekannten Geſundheitszu

ſtandes des griechiſchen Königs kennzeichnet ſich das
Vorgehen der Vierverbanditen als ein mit allem Vor-
bedacht und wahrer KannibalenRoheit geplanter Raub
mordverſuch.

Herr Wilſon aber, die e der Menſchlichkeit, fährt fort, die engliſche Tugend zu preiſen und
germaniſchen Barbären mit den amerikaniſchen

Daumſchrauben von ferne zu drohen. un gra
dem amerikaniſchen Volke zu dieſem Zuhältertur
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Vom Kriege
Aus dem Weſten

Andanernde Artilleriekämpfe im Sommegebiet.
Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hanuptquartier, 3. Septbr. Die Artillerie

ſchlacht im So m m e gebiet hat größte Heftigkeit an
genommen. Zwiſchen Maurepas und Clery ſind
geſtern abend ſtarke franzöſiſche Angriffe zuſammen
gebrochen.

Rechts der Maas ſind dem auf die Front
Thigaumont-Vaux ausgedehnten Vorbereitungs-
fener nur beiderſeits der Straße Vaux-Souville feind
liche Angriffe gefolgt; ſie ſind abgewieſen.

Rene große Zeppelinangriffe auf England.
Berlin, 3. Septbr. Jn der Nacht zum 3. September

haben mehrere Marineluftfſchiffgeſchwader
die Feſtung London, die befeſtigten Plätze Yar-
mounth und Harwich, ſowie Fabrikanlagen von
militäriſcher Bedentung in den ſüdöſtlichen Graf-
ſchaften und am Humber ausgiebig mit Bomben
belegt. Die gute Wirkung der Angriffe konnte überall
an ſtarken Bränden und Exploſionen beobachtet werden.
Sämtliche Marineluftſchiffe ſind trotz ſtarker Beſchießung
unbeſchädigt zurückgekehrt. Gleichzeitig fand ein
Angriff von Luftſchiffen des Heeres auf Süd-
england ſtatt. Der Chef des Admiralſtabes der
Marine.

Die engliſche Meldung.
London, 3. Septbr. Reuter meldet: Verſchiedene feindliche

Luftſchiffe haben um 11 Uhr abends einen Angriff auf die
Oſtküſte unternommen. Sie haben an einzelnen Stellen
Bomben geworfen. Der Angriff dauert noch fort.

Beſchießung von Arras durch deutſche Artillerie.
Genf, 3. Septbr. Wie der „Matin“ meldet, beſchießt

die deutſche Artillerie ohne Unterbrechung Arras und
Umgebung. Das Feuer der Batterien vernichtete die letzten,
noch unzerſtörten Gebäude der unglücklichen Stadt.

Jtalieniſche Truppen für Frankreich.
Nach ſchweizeriſchen Blättermeldungen aus Mailand

w. ſchon ſeit einigen Wochen Transporte italieniſcher
ruppen nach Frankreich unterwegs. Es ſollen ins-

eſamt 150 000 Mann italieniſcher Truppen nach Frankreich ge-Haft werden.

Keine engliſchen Verluſtliſten mehr!
Nach ſchweizeriſchen Blättermeldungen aus London be-

tragen die Verluſte der engliſchen, auſtraliſchenund kanadiſchen Truppen im Monat Auguſt nach amt
lichen Angaben 162 620 Mann und 5210 Offiziere. Die Ge
ſamtverluſte ſeit dem 1. Juli, alſo ſeit Beginn der
Somme- Offenſive 314530 Mann, darunter 22 410
Offiziere. Das engliſche Kriegsamt hat beſchloſſen, vom
z Henemver ab keine Verluſte mehr zu veröffent-

ich en.
Dieſe Maßnahme offenbart, wie furchtbar in England

die Schwere der ungeheuren Verluſte wirkt. Das
engliſche Volk iſt ja ſeit Einführung der Wehrpflicht ſenz
anders als früher unmittelbar am Kriege beteiligt.

Wenn ihm jetzt die amtlichen Mitteilungen über die Verluſte
vorenthalten werden ſollen, ſo beweiſt das, daß die Regierung
von England nach dem Beiſpiel der franzöſiſchen Regierung
nicht mehr wagt, dem Volke die bittere Wahrheit
über die Opfer des Krieges ein zugeſtehen.

Drei iriſche Diviſionen verſchwunden.
Haag, 3. Septbr. Die „Times“ melden aus Dublin:

Vor drei Wochen machte der militäriſche Mitarbeiter der, Times“
darauf aufmerkſam, daß das ungewiſſe Schickſal von
drei iriſchen Diviſionen in Frankreich die weitere frei
willige Rekrutierung in Jrland völlig lahmgelegt
habe. Seit dem Aufſtand iſt die Rekrutierung in Jrland voll
ſtändig zum Stillſtand gekommen infolge der Beun-
ruhigung im Lande. Jetzt drängen die iriſchen Blätter
darauf daß dem iriſchen Volke die volle Wahrheit
über das Schickſal der drei iriſchen Diviſionen mitgeteilt werde.
Jm Augenblick wurden neue Anſtrengungen gemacht, um Re-
kruten für die Ulſter-Di viſion zu gewinnen.

Unſere Verluſte an Zeppelinen.
Nach den „Baſl. Nachr.“ behauptete Major Baird im

Unterhauſe, Deutſchland habe ſeither 35 Zeppeline verloren.
Jrgendwelche erläuternde oder beweiſende Angaben hat ſich der
wackere Herr erſpart.

Wie wir von maßgebender Seite erfahren, hat
Deutſchland ſeit Kriegsbeginn nur etwa den vier-
ten Teil der von Major Baird angegebenen Zahl von Luft-
ſchiffen verloren.

Der Wert der Leiche Kitcheners.
Lugano, 1. Septbr. Der Korreſpondent der „Tel.An.“ er-

fährt von zuverläſſiger Seite, daß die Gründe, die die eng
liſche Regierung bewogen, einen ſo enormen Preis
für die Auffindung der Leiche Kitcheners auszuſet-
zen, in dem Umſtand beruhen, daß Kitchener gewiſſe wichtige
Dokumente bei ſich getragen habe, als ihn der Tod
ereilte, welche die engliſche Regierung zum mindeſten nicht in
den Beſitz der deutſchen Regierung durch Auffiſchen
ſeitens deutſcher Fiſcher oder Seeleute gelangen laſſen' wollte.
Welcher Art dieſe Dokumente geweſen ſein können, läßt ſich
natürlich nur vermuten. Jedenfalls wird auch in einge-
weihten engliſchen Kreiſen die von der engliſchen Regierung
angegebene erſte Verſion vom Untergang Kitcheners in
unmittelbarer Nähe der ſchottiſchen Küſte nicht mehr
aufrechterhalten. Es verlautet weiterhin, daß Kitche-
ner bei der Flotte Jellicoes war, alſo in derSkagerrakſchlacht umgekommen iſt, und daß die eng-
liſche Flotte die Oſtſee forcieren wollte, durch die Wach-
ſamkeit der deutſchen Flotte aber daran gehindert wurde.

Die Gefängniskur für Gewiſſensbedenken.
London, 2. Septbr. Wie „Daily News“ meldet, ſind bisher

über 2000 Verhaftungen und 1167 Verurteilun-
zen von Leuten erfolgt, die ſich aus Gewiſſensſkrupeln dem
Militärdienſt entzogen hatten.

Aus dem Oſten
Lebhafte Berührung mit rumäniſchen Streitkräften.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hanuptquartier, 3. September.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Nördlich von Zborow ſetzten erneut ſtarke ruſſiſche
Kräfte zum Angriff an. Die tapferen unter dem Befehl

des Generals von Eben ſtehenden Truppen haben
ſie, zum Teil, im Bajonettkampf, reſtlos zurückgeſchlagen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Oeſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany entſpannen

ſich örtlich begrenzte Kämpfe. Feindliche Angriffe wur
den Jieſen, das Gefecht iſt an einzelnen Stellen noch
im Gange.

Jn den Karpathen richteten ſich die ruſſiſchen Un
ter nehmungen geſtern hauptſächlich gegen die Magnra
und Höhenſtellungen ſüdöſtlich davon; ſie hatten keinen
Erfolg. Dagegen blieb die Ploska Höhe (ſüdlich von
Zielona) nach mehrfachem vergeblichen Anſturm des
Gegners in ſeiner Hand.

Beiderſeits der Biſtritz im rumäniſchen
Grenzgebiet traten deutſche und öſterreichiſch-unga
riſche mit feindlichen Vortruppen in Gefechtsfühlung.

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs:
Wien, 2. September.

Front gegen Rumänien.
Bei Orſova haben wir geſtern unſere Truppen nach

fünftägigen heftigen Kämpfen auf das Weſtufer der
Cſerna zurück genommen. Bei Nagy Szeben
(Hermannſtadt) und nördlich von Braſſo (Kron-
ſtadt) folgt der Gegner nur zögernd. Jm Gyorgye-
Gebirge entwickelten ſich neue Kämpfe.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

In der Bukowina nnd in den Galiziſchen Wald
karpathen wieſen öſterreichiſchungariſche und deut
ſche Streitkräfte zahlreiche ruſſiſche Vorſtöße ab. Auch
nordweſtlich von Maryampol ſcheiterten mehrere
Angriffe des Feindes.

Bei Zborow ſtellte ein Gegenangriff
wieder her.
Front des Generalfelsmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Die aus deutſchen und k. k. Truppen beſtehende Ar

mee des Generaloberſten von Tersztyansky wurde
geſtern nordöſtlich und ſüdöſtlich von Swininchy er
neut heſtig angegriffen. Der Feind draug in das Dorf
Koritnica ein, mußte aber vor einem umfaſſenden
Gegenſtoß in Unordnung zurückweichen. Er ließ 10
Offiziere, 1100 Mann, mehrere Maſchinengewehre in der
Hand der Verbündeten. Seine blutigen Verluſte ſind
außerordentlich ſchwer.

Wien, 3. September 1916.
Front gegen Rumänien.

Feindliche Artillerie richtete geſtern ihr Feuer gegen
Nagy Szeben (Hermannſtadt). Jm Gyorgye-
Gebiete fühlten die Rumänen gegen unſere Stellun
gen vor. Unſere Artillerie trieb die feindlichen Erkun
dungsabteilungen zurück. Sonſt bei unveränderter Lage
keine beſonderen Ereigniſſe.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Südweſtlich von Fundnl Moldovi und weſtlich
von Moldawa ſchlugen unſere Truppen mehrere
ruſſiſche Angriffe zurück. Der Berg Ploska ſüdweſt-
lich von Rafailowa wurde von den Ruſſen nach er
bitterten Kämpfen genommen. Südöſtlich von Brze-
zany ſcheiterten geſtern mehrere ſtarke ruſſiſche Vor
ſtöße. Heute ſetzte der Feind erneut zum Angriff an.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Nördlich von Zborow verfolgten deutſche Truppen

der Armee des Generals v. Böhm-Ermolli bei Ab-
wehr eines ruſſiſchen Angriffs die Gegner über ihre
Gräben hinans.

Die Kämpfe bei Koritnica und Swiniuchy
einen für die Ruſſen ganz beſonders ſtarke blutige Verluſte ge-ne zu haben. Uebereinſtimmend wird berichtet, daß vor

einzelnen Bataillonsfronten ſich Berge von 1800 bis 2000 Ruſ
ſenleichen aufgetürmt hätten, ſo daß unſere Leute nicht mehr
darüber hätten hinwegfeuern können.

Der Krieg gegen Jtalien
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 2. September. Die Geſchütz- und Minenwerferkämpfe
an der küſten ländiſchen Front dauerten in mehreren
Abſchnitten mit wechſelnder Stärke fort und erſtreckten ſich auch
auf den Raum von Plawa.Jm Plöcken- Abſchnitt ſchritt der Feind nach ſehr hefti
gem Artilleriefeuer zum Angriff auf den Kleinen Pal,
drang hier in einen Teil unſerer Stellung ein, wurde aber durch
Gegenangriff wieder vollſtändig hinausgeworfen.

An der Tiroler Front ſcheiterten mehrere Vorſtöße
ſchwächerer italieniſcher Abteilungen am Rufreddo und ein
zweimaliger Angriff des Gegners auf den Civaron.

Wien, 3. Septbr. An der küſten ländiſchen Front hal
ten die Geſchützkämpfe in mäßiger Stärke an. Jm Plöcken-
Abſchnitt trat nach dem von unſeren Truppen abgeſchlagenen
Angriff zunächſt Ruhe ein. Dann lebte die Artillerietätigkeit
wieder auf. An der Front ſüdlich des Fleimstales ſcheiter
ten feindliche Angriffe auf den Coltoron do und die Cau-
riol-Scharte.

Die Lage auf dem Balkan
Einmarſch deutſcher und bulgariſcher Truppen nach

Rumänien.
Die Oberſte Heeeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hanuptquartier, 3. September.
Die Dobrudſcha- Grenze iſt zwiſchen der Do

nau und dem Schwarzen Meere von deutſchen un d
bulgariſchen Truppen überſchritten. Der
rumäniſche Grenzſchutz iſt unter Verluſten für
ihn zurückgeworfen.

An der mazedoniſchen Front keine Ereigniſſe
von beſonderer Bedentung.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 2. Septbr. Oeſtlich von Vlona (Valona) drang

eine italieniſche Kraftgruppe über die Vojuſa vor.
Sie wurde in Front und Flanke gefaßt und in zweitägigem Ge-
fecht zurückgeworfen.

Die Donauflottille verſenkte in der unteren Do
nau ein rumäniſches Kanonenboot.

Wien, 3. Septbr. Oeſtlich von Vlona (Valona) ſind ita-
lieniſche Kräfte erneut über die Vojuſa vorgedrungen. Sie wur
den on geſtern abend zum größten Teil wieder zurückge
worro
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wroße Begeiſterung in Bulgarien.
„Sofia, 3. Septbr. Die Kriegserklärung an Ru.

mänien, die ſchon ſeit zwei Tagen ungeduldig erwartet wor
den war, hat in der Bevölkerung rieſige Begeiſterun g
erweckt. Man ſieht jetzt erſt, welcher Haß und welche Er
bitterung wegen Rumäniens Raubzug 1913 im
Volke geſchlummert haben. Allgemein herrſcht der Eindruck, daß
der Krieg mit noch rer Erbitterung geführt werden wird,
als ſeinerzeit der erſte ürkenkrieg. Viele ſehen in dem Ver
Fraas gegen Rumänien zugleich einen Be
reiungskrieg für die Dobrudſcha, der unzweifel-

haft die grimmigſten Formen annehmen wird.
König Ferdinand hat einen Aufruf an dasVerhälen i W Volk eſſen der m ſas und verräteriſche
lte mäniens treffend geißelt und zumden tückiſchen Feind ruft. ges W Kampf gegen

Die Bedrängung des bulgariſchen Geſandten in
Bukareſt.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Budapeſt vom 2. Sepibr.“Nach einer Sofioter Meldung hat der b t l ariſche Mini-

S beſchloſſen, den rumäniſchen Geſandten
n Sofia, Der uſſi, und das Geſandtſchaftsperſonal bis zur

Rückkehr des gari Geſandten Radew aus Bukareſt zu
rückzuhalten. ieſe Verfügung erfolgte, weil nach Berichten aus Bukareſt Radew und ſein Pelivwgl von den
Rumänen ſehr ſchlecht behandelt wurden.

Berlin, 4. Septbr. Zu den Beſorgniſſen um das Schick
ſal des bulgariſchen Geſandten in Bukareſt bringt
der „B. L.-Anz.“ Mitteilungen, denen zufolge dem n grice
Geſandten große Demütigungen zugefügt wurden. ie
Rumänen ſperrten ihn vollſtändig von der Außenwelt
a b und ſchmuggelten ins Gebäude der bulgariſchen Geſandt-
ſchaft Sprengſtücke ein.

Konſtantinopel, 1. Septbr. Der rumäniſche Ge-
n Roſetti-Rosnevano ſollte mit den Ge-andtſchafts- und Konſulatsbeamten morgen von hier abrei-
ſein. Da inzwiſchen jedoch Bulgarien an Rumänien den Krieg
erklärt hat, dürfte die Abreiſe verſchoben werden.

Wie Rumänien ſeinen Verrat vorbereitete.
„Matin“ veröffentlicht einige Einzelheiten über das Vor-

ſpiel zum Eintritt Rumäniens in den Krieg. Ru-
mänien war ſchon ſeit Jahresfriſt mit dem Ver-
bande einig. Ein rumäniſches Bureau mit einer
großen Anzahl von Generalſtabsoffizieren und nahe-
zu 100 Offizieren wurde bereits im Juli 1915 in Paris
ein gerichtet. Nach längeren Verhandlungen übernahm die
franzöſ i e Regierung im Einverſtändnis mit der eng
liſchen die Munitionsherſtellung für Rumänien. Täg-
lich wurden mehrere Tauſend Tonnen fertiggeſtellt, die über
Archangelsk nach Rumänien befördert wurden, aber offen-
bar von Rußland ſolange zurückgehalten wurden,
bis Rumänien ſich endgültig entſchloſſen hatte.
Auch alle rumäniſchen Flugzeuge wurden von Frank-
reich geliefert.

Der türkiſche Feldzug
Amtliche türkiſche Heeresberichte.

Konſtantinopel, 2. Septbr. Anmtlicher Heeresbericht von
1. September.

An der Kaukaſusfront machten wir auf dem rechten
Flügel nach den geſtern in verſchiedenen Abſchnitten ausgeführ-
ten Operationen abermals Gefangene. Wir ſchlugen einen
Angriff des Feindes im Abſchnitt von Oghnut ab und brach-
ten ihn zum Halten. Dabei fügten wir dem Feinde Verluſte zu.
Ein Leutnant und Soldaten, die zu Gefangenen gemacht worden
waren, erklärten, daß im Laufe ihrer vergeblichen Angriffe am
17. Auguſt das 15. Regiment der 4. Diviſion Kaukaſiſcher
Jäger Dreiviertel ſeines Veſtandes verloren
habe und daß die Verluſte der anderen Regimenter
noch größer geweſen ſeien.

Jm Zentrum drangen Teile unſerer Truppen durch ei-
nen Ueberfall auf die feindlichen Schützengräben in einzelne die-
ſer Verſchanzungen ein, zerſtörten vier Feldgeſchütze,
machten 45 Gefangene und erbeuteten einige Artilleriepferde.

Konſtantinopel, 2. Septbr. Amtlicher Heeresbericht. An
der Kaukaſusfront iſt der Feind auf dem rechten Flügel
nach ſeinen Gegenangriffen, die ihm ſchwere Verluſte gekoſtet
haben, gegenwärtig im Begriff, ſeine Stellungen zu befeſtigen.
Ein Teil unſerer Streitmacht, der die feindlichen Stellungen
20 Kilometer nordöſtlich von O ghnat angreift, zwang den Geg-
ner, ſich in nordöſtlicher Richtung zurückzuziehen. Jm Zentrum
und auf dem linken Flügel örtliche, zeitweiſe unterbrochene
Feuerkämpfe.

Am 19. Auguſt warf ein Teil eines unſerer Flugzeug-
eſchwader bei einem Angriff auf Port Said er-Pigrei Vomben auf feindliche Bauwerke und Einrichtungen ab

und kehrte unverſehrt nach ſeinem Ausgangspunkt zurück.

Der Seekrieg
Seekriegsopfer.

Bern, 2. Septbr. Nach einer Meldung des „Echo de Paris“
aus Madrid hat der ſpaniſche Dampfer „Atlante“ auf hoher
See die Beſatzung des italieniſchen Dampfers „Fran-
cesco Murner“ gerettet. (Der „Francesco Murner“ i
alſo verſenkt worden.)

Chriſtiania, 2. Septbr. Das Vizekonſulat in Great Yar-
mouth hat an das Miniſterium des Aeußern am 1. September
telegraphiert: Der Chriſtianiger Dampfer „Dron-ning Maud“, von London nach Grimsby unterwegs, iſt zwi-
ſchen Southwold und Loweſtoft auf eine Mine geſtoßen
und 5 Uhr 45 Min. früh geſunken. Der Kapitän und zwei
Mann ſind ertrunken, die übrigen 133 Mann der Mannſchaft
ſowie der Lotſe ſind gerettet.

Vliſſingen, 2. Septbr. Der Poſtdampfer „Koningin Regen-
tes“ iſt am Sonnabend abend mit 12 Mann von der Beſatzung
des Rotterdamer Dampfers „Zeegrend“ eingetrof-
fen, der mit Stückgut nach London unterwegs war und am
Freitag in der Nähe des Maasleuchtſchiffes von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt worden iſt.

Vliſſingen, 3. Septbr. Ueber die Verſenkung des hol-
ländiſchen Motorfrachtſchiffes „Jeearend“ wird noch berich-
tet: Der „Zeearend“ wurde, als er das Leuchtſchiff „Maas“
paſſiert hatte, und 19 Meilen davon entfernt war, von einem
deutſchen UBoot aufgefordert, zu ſtoppen und die Papiere vor-
zuzeigen. Hierauf wurde befohlen, in 10 Minuten das Schiff
zu verlaſſen. Dieſes wurde dann durch Bomben zum Sinken
gebracht. Die Boote wurden von dem UBoot ins Schlepptau
genommen und nach dem Leuchtſchiff „Schouwenbank“ geſchleppt.

Aufgebrachter däniſcher Dampfer.
Kopenhagen, 2. Septbr. Der däniſche Dampfer„Axel“ iſt geſtern, als er auf der Reiſe von Sundvall näch

Frankreich den Sund paſſieren wollte, von einem deutſchen
Kriegsſchiff angehalten und nach Durchſuchung ſeiner Pa-
piere in Begleitung eines Kriegsſchiffes nach Swinemün
de aufgebracht worden.

Die Neutralen
Die Schweizer Verhaudlungen.

Bern, 2. September. In den deutſch-ſchweizeri
ſchen Verhandlungen fand heute nachmittag die
letzte Sitzung ſtatt. Es wurde folgende amtliche Mit
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Die Verhandlungen mit den deutſchen Delegier-
ten haben einen guten Verlauf genommen. Die De
legierten ſind abgereiſt um in Berlin Bericht zu erſtatten.
Es ſoll in Bern wie in Berlin noch eine Reihe von ein-
zelnen Punkten geregelt werden. Wenn das Abkommen
die Zuſtimmung beider Regierungen geſunden haben wird,
werden Mitteilungen über die Einzelheiten erfolgen. Es

ſteht zu hoffen, daß alle Schwierigkeiten der letzten
Zeit eine die beiderſeitigen Jntereſſen befriedigende Löſung
finden werden. Jnusbeſondere würde dann auch eine aus-
reichende verſorgung der Schweiz mit Kohle und
Eiſen eintreten. Vermehrte Lieferungen haben bereits
eingeſetzt.

Rumäniſche Rundreiſe-Geſandtſchaft.
Kopenhagen, 3. September. Nach einem Telegramm

der „Politiken“ aus Bergen traf dort geſtern eine außer-
ordentliche rumäniſche Geſandtſchaft auf dem
Wege nach Petersburg ein. Sie kam aus London
und hatte vorher Rom und Paris beſucht. Ferner
kamen dort ſieben japaniſche Generale aus Ruß-
land an, die ſich an die franzöſiſch- engliſche
Front begeben wollen. Sie waren ſeit Frühjahr an der
Oſtfront.

Hollands Meinung über Rumäniens Teilnahme.
Amſterdam, 2. Septbr. Die Vierverbandspreſſe, ein

ſchließlich ihrer Nachrichtenquellen Reuter und Havas,
verbreitet Depeſchen aus Athen und Rom über die Bal-
kenlage, offenfſichtlich tendenziöſen Jnhalts. Die Mel-
dungen zeigen, mit welchen Mitteln ſeitens der Ver-
bündeten gearbeitet wird, um Griechenland auf ihre Seite
zu ziehen, beweiſen aber auch, wie nötig die 600000 Ru-
mänen waren, um die letzten Hoffnungen wieder zu
beleben.

Der „Nieuws van den Dag“ bemerkt hierzu: Woher
kommt eine ſolche Freude? Allein wegen der Teil-
nahme eines neuen friſchen Heeres von 600 000 Mann an
der Seite des Vierverbandes am Kriege. Dies rechtfertigt
ſolche hochgeſpannten Erwartungen, die augenſcheinlich zur
Stunde gehegt werden, ſicherlich nicht. Die Aufregung im
Vierverbande ſcheint wohl die Folge zu ſein von Gerüch-
ten, die für den Vierverband günſtig lauten und die von
den engliſchen Korreſpondenten in Athen in die Welt geſetzt
wurden. Das Blatt zählt dann die einzelnen Lügenmel-
dungen auf und fährt fort: Alle dieſe Gerüchte von Ereig-
niſſen haben vermutlich die durch die rumäniſche Kriegser-
klärung ſchon erregte Stimmung dermaßen verſchärft, daß
im Vierverbande Erwartungen gehegt werden, welche durch
die Tatſachen in keiner Weiſe gerechtfertigt ſind. Die Ent-
täuſchung wird folgen.

Engliſche Spione in Kopenhagen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Der

hieſige Vertreter der Weſtminſter Gazette“ Harvey, der
vor mehreren Wochen mit ſeiner Frau, einer geborenen Dä-
nin, unter dem Verdacht, gegen Deutſchland und Dänemark
hier eine Spiovnagezentrale betrieben zu haben,
verhaftet worden war, iſt geſtern aus der Haftentlaſ-
ſen worden. Das Juſtiziniſterium hat verfügt, daß Har-
vey nicht unter Anklage geſtellt werden ſoll. Das Ehepaar
wurde jedoch aus Dänemark ausgewieſen und iſt
bereits geſtern abend unter Polizeibewachung nach Schwe-
den abgereiſt.

Wilſons Fälſchungen der Wahrheit.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhington Präſi

dent Wilſon nahm heute die demokratiſche Aufſtellung
zu Präſidentſchaftskandidaten über die kom-
ende Wahl an und begleitete dieſe Förmlichkeit wie üblich
mit einer Rede über die politiſche Lage.

Er ſprach zunächſt ſein vollkommenes Vertrauen dahin
aus, daß das Land den Demokraten die Regie-
rung für weitere vier Jahre an vertrauenwerde, und zwar auf Grund der Dienſte, welche die Partei
in den letzten vier Jahren dem Lande geleiſtet habe. Es ſei
der Partei gelungen, nicht nur ihre eigenen, ſondern auch
nahezu alle Programmſätze der progreſſiven Partei auszu-
führen. (1)) Dann kam Wilſon auf die auswärtige
Politik zu ſprechen und führte dabei aus, daß die Ver
einigten Staaten neutral waren, nicht nur weil es die
hergebrachte feſtſtehende Politik Amerikas iſt, ſich von den
Händeln Europas fernzuhalten, ſondern auch darum, weil
es vffenbar Amerikas Pflicht war, die unbegrenz-
te Ausdehnung der Flammen des Haſſes und
der Verwüſtung zu verhindern. (!!9) Wilſon be-
rührte ſodann die Menſchheitsrechte und bemerkte anſchlie-
ßend: Leider waren die Meere nicht breit genug, um die Jn-
fektion unſerer eigenen politiſchen Verhältniſſe durch die
Leidenſchaften und Jntrigen gewiſſer tätiger
Gruppen fernzuhalten. Leute unter uns, die unter
auswärtigen Flaggen geboren waren, vergif-
teten unſere eigenen ſo geſpannten Verhältniſſe mit illo-
yalem Verhalten, wurden gewalttätig gegen viele un-
ſerer Jnduſtrien und ſetzten uns der Schande eines na-
tionalen Zwieſpaltes aus. Es iſt ein Teil der Auf-
gabe dieſes Jahres der Abrechnung und Neuordnung offen
darüber zu ſprechen, und zu handeln mit der unmißverſtänd-
lichenlichen Abſicht, dieſe Dinge zurückzuweiſen, ſo daß ſie
hinfort für immer unmöglich ſind. Jch bin der
Kandidat einer Partei, aber vor allem bin ich ein amerika-
niſcher Bürger. Jch ſuche weder die Gunſt noch befürchte
ich das Mißfallen jener kleinen Gruppen Grenz-
lofer unter uns, welche die Loyalität zu einer fremden
Macht über die Loyalität gegen die Vereinigten Staaten
ſetzten. Jm weiteren Verlauf der Rede gibt Wilſon zu,
daß er in der mexikaniſchen Frage Fehler gemacht habe.
Schließlich wendet er ſich dem zukünftigen Frieden zu, der
ein gerechter und dauernder Frieden ſein müſſe. Die ame-
rikaniſche Nation müſſe in vollem Maße dazu bei-
tragen, einen ehrenvollen Frieden zuſtandezu bringen. Keine Nation darf dazu gezwun-
gen werden, auf irgend eine Seite zu treten

aber es kann auch keine Nation länger neutral
bleiben gegen irgend eine beabſichtigte Störung des
Weltfriedens. Alle Nationen der Welt müſſen ſich ver
einigen zu gemeinſamer Sicherheit dafür. daß, was immer
geſchehen ſoll, den Frieden der ganzen Welt zu ſtören, zu-
erſt vor einem Gerichtshof der ganzen Welt ge-
prüft werden muß, bevor es nuternommen wird.

Das iſt ſo ziemlich der Gipfel der Verlogenheit und des
Blödſinnes, die Wilſon bisher geliefert hat.

Longbranch (New Jerſey), 2. September. Jn einer
Rede. in der er ſeine Nomingation zum demokratiſchen Prä-
ſidentſchaftskandidaten annahm, verteidigte Wilſon
lebhaft ſeine auswärtige Politik. Er erklärte dabei:

iſt numöglich, daß wir unſere bisherige Po
per der Jſolierung fortführen. Wir ſind im

egriffe, eine große Rolle in der Welt zuſpie-
len, ob wir wollen oder nicht.

Amerikaniſche Preßſtimmen über den Krieg.
W ewyork. 28. Auguſt. (Funtilli t pruch des W. T. B.Sitlitam Randolph Hearſt ſagt in einem langen gen

el am „American“: Der europäiſche Krieg kann inI elle Ewigkeit verkängert werden, wenn die kämpfen

p

den Staaten von den Vereinigten Staaten Waffen,
Munition und Gekd erhalten können, um ihre Be

her a r Serinührt wir o wird vollige Verw g u eu je ſein. Die europäiſchen Länder mit Geld zu verſehen zur

Fortſetzung der n Kriegführung, das cht nur ein
Uebel und unmenſchlich, ſondern es iſt unklug und
gefährlich für unſer Land. Denn die Vernichtung und Er
niedrigung der weißen Raſſe macht die gelbe Gefahr immer
bedrohlicher. Hearſt erwähnt die ärungen hervorragenderEngländer in verſchiedenen Stellungen über die Vöglchteit

einer drohenden Zahlungsunfähigkeit in England und eine mög
liche „Revolution und Zahlungseinſtellung“, die eine Forlk-
ſetzung des Krieges herbeiführen könnte, wobei er feſtſtellt, daß
im Augenblick keine Ausſicht auf Beendigung des Krieges auf
rein militäriſcher Grundlage vorhanden iſt. Hearſt hebt hervor,
daß die Kriegslage heute nicht weſentlich von der vor einem

ahre verſchieden iſt, als England ſeine erſte Anleihe in den
ereinigten Staaten unterzubringen ſuchte. Er weiſt auf den

kleinen Geländegewinn der Alliierten an der Weſtfront im Be-
trage von etwa 40 Quadratmeilen hin und ſtellt dem den deut-
ſchen Gewinn an der Oſtfront im Betrage von ungefähr 80 000
Quadratmeilen gegenüber. Hearſt komt zu dem Schluſſe: Es iſt
Pflicht Amerikas und des amerikaniſchen Volkes, den Friedens
ſchluß zu befördern und zu beſchleunigen, und nicht den Krieg
in die Länge zu ziehen.

Berſchiedene Nachrichten
Ballin über das „Durchhalten“.

Der Berliner Vertreter der „Newyork World“, Wie
garfd, bertchtet ſeinem Blatte über eine Unterredung
mit dem Leiter der Hamburg--Amerika-Linie, Ballin fol-
gendes:

„Durchhalten, aushalten, Maul halten!
das iſt heute unſer Kriegsruf“, erklärte Herr Ballin, der Ge-
neraldirektor der Hamburg-Amerika-Linie, als ich ihn um
ſeine Anſicht übe die Lage befragte. Ballin gibt ſich keinen
Jlluſionen hin: „Der Krieg wird aller Wahrſcheinlichkeit
nach noch ein weiteres Jahr dauern. Darauf ſind
wir vorbereitet“, ſagte er. „Augenblicklich mag die andere
Seite im Geiſte den Sieg vorausſehen, aber dieſer Erfolg
iſt mehr ein Erfolg der vorausſehenden Erwartung, als
ein Erfolg, der bereits wirkliche Geſtalt annahm“.

„Und Deutſchland vom ökonomiſchen Standpunkt? Vom
ökonomiſchen, induſtriellen und militäriſchen Standpunkt?“
Ballin fiel mir ins Wort: Deutſchland kann und
wird aushalten“. Er charakteriſierte es als „abſurd“,
davon zu reden, daß „dielbnutzung durch den Krieg“ Deutſch
lands Reſerven und Soldatenmaterial erſchöpfe. Das zu
behaupten, zeige vollſtändige Unkenntnis der deutſchen Ver-
hältniſſe. „Es iſt unſere Pflicht, ſo lange auszuhalten, bis
dieſe Jlluſion unſerer Feinde ſich verloren hat, wie ſo viele
andere Jlluſionen.“

„Und wie wird es finanziell nach dem Kriege
daſtehen?“ warf ich ein. „Deutſchland, davon bin ich
feſt überzeugt“, antwortete Ballin, „wird nach dem Krie-
ge in viel beſſerer finanzieller Verfaſſung
an den friedlichen Wiederaufbau ſeines Handels und ſeiner
Induſtrie herantreten, als England. Das deutſche Volk
wird den größeren Teil ſeiner Schulden ſich
ſelbſt ſchulden, während England an Amerika
eine en orme Schuldenlaſt abzutragen haben wirö.
Für uns heißt es: Durchhalten, aushalten, Maul
halten!“ wiederholte Ballin noch einmal, als er zur Ei-
ſenbahnſtation ging, um nach Hamburg zurückzukehren. Und
unter dem „Maul halten“ verſtand er das war mein Ein-
druck „Keine Klagen!“

Aus Stadt und Amgebung
Pflaumen.

Bei der Stadt ſind etwa 3000 Zentner Pflaumen als Be-
darf zum Muskochenangemeldetworden. Der Magiſtrat wird,
wie wir erfahren, Sorge tragen, daß er dies Quantum ſicher
zur Verfügung ſtellen kann, und zwar zu mäßigem Preiſe.
Es wird deshalb dringend empfohlen, ſich nicht anderweitig
zu decken, ſondern den angemeldeten Bedarf ſeknerzeit auch
von der Stadt zu beziehen, was vermutlich weſentlich vor-
teilhafter ſein wird.Die Pflaumen, die jetzt auf dem Markt kommen, ſind
zum großen Teil nicht richtig reif, zum Muskochen jeden
falls nicht geeignet. Die Oebſter würden gut tun, ſich recht-
zeitig mit dem Magiſtrat in Verbindung zu ſetzen, und die
von dieſem angeforderten Mengen dann ruhig ausreifen zu
n So würde dem Jntereſſe aller Teile am Beſten ge-
dient ſein.

Aus Provinz und Reich
Schweres Eiſenbahnunglück bei Potsdam.

Berlin, 4. September. Geſtern Abend 11 Uhr 42 Min.
fuhr auf dem Bahnhof Wildpark der rangierende Güterzug
8157 dem einfahrenden Perſonenzuge 399 in die Flanke, wo-
bei ſechs Perſonenwagen umgeſtürzt wurden. Von den etwa
300 Reiſenden wurden getötet: Fräulein Hannchen Wes-
nig (Brandenburg), Apothekenbeſitzer Krohn (Berlin) und
eine bisher unbekannt gebliebene weibliche Perſon, ſchwer
verletzt vier Perſonen, leicht 16, die zum Teil Aufnahme
im Krankenhauſe Potsdam und Hermannuswerder fanden,
zum Teil nach Anlegen von Verbänden ihre Reiſe mit an-
deren Zügen nach Berlin fortſetzten. Das Gleis Magde-
burg-- Berlin iſt vorausſichtlich bis heute mittag geſperrt.

Wettervorausſage
Dienstag, 5. September. Wolkig, mäßig warm, zeit-

weiſe Regen, ſtrichweiſe Gewitter.

Letzte Depeſchen
Verſenkt.

London, 3. September. (Reuter.) Lloyds meldet: Die
engliſchen Dampfer „Duart“, Strathallan“ und
„Kelvina“ wurden verſenkt. Lloyds meldet aus Ygr-
mouth: Der Dampfer „Far atyr“ aus Kopenhagen wurde
verſenkt. Die Bemannung wurde gerettet. Auch der
engliſche Dampfer „Mascotte“ wurde verſenkt.

Franzöſiſche Balkanſorgen.

Genf, 2. Septbr. Die bulgariſche Kriegserklä-
rung wirkt auf Frankreich niederſchmetternd.
Die geſtrige Abendpreſſe brachte eine halbamtliche Notiz, wo-
nach Bulgarien ſich nicht an dem Kriege gegen die Rumänen
beteilige, da es nur in den Krieg eintreten wolle, falls die
Türkei 200000 Mann beiſteuern könne, und dies
ſei unmöglich. Heute dagegen ſchreiben die Morgenblätter,
die Hypotheſe des Vierverbandes ſei un richtig geweſen;
die Türkei beſitze alio genügend Truppen. Der
„Temps“ verlangt in einem Leitartikel dringend, Rumä-
nien müſſe auf die Offenſive gegen die Oeſter-.
reicher verzichten und die vollen Kräfte gegen die Bul-
garen werfen, da ſonſt der Balkanplan ſcheitern müßte.

Wwutenoe aber vergebliche Angriffe an der S
21 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. 1 Zeppelin

über England abgeſtürzt.
Großes Hauptquartier, 4. September. M
Die geſtern früh einſetzenden engliſch franzöſiſchen Angriffe

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
im Sem me gebiet haben zu einer t von großer Aus
dehnung und Erbitte geführt. Nördlich der Somme
ſpielt ſie ſich auf der a rnd 30 Kilometer breiten Front von
Beaumont bis zur Somme ab. Trotz oft wiederholten
feindlichen Anſturms beiderſeits der An cre und beſonders auf
Thiepval und nordweſtlich Pozieres haben unſere braven
Truppen unter dem Kommando der Generale v. Stein und
Freiherr v. Marſchall ihre Stellungen behauptet, durch
ſchnellen Gegenſtoß vorübergehend verlorenen Voden bei dem
Gehöft Mouquet nordweſtlich von Pozieres zurückerobert
und dem Feinde die ſchwerſten Verluſte zugefügt. Weiter öſtläch
hielt unſere Artillerie den Gegner in ſeinen Stellungen nieder.
Erſt nachts gelang es ihm, am Foureaux wäldchen vorzu
brechen. Er wurde zurückgeſchlagen.

Nach einer allen bisherigen Munitionseinſatz überſteigenden
Feuervorbereitung entbrannte der Kampf zwiſchen Ginſchy und
der Somme und wütete hier bis in die ſpäten Nachtſtunden
fort. Jn heldenmütiger Gegenwehr haben die tapferen Trup
pen der Generale v. Kirchbach und v. Faßbender dem in
die zerſchoſſenen vorderſten Stellungen eingedrungenen Feinde
jeden Fußbreit Bodens ſtreitig gemacht und in ihrer zweiten
Verteidigungslinie dem Stoß Halt geboten. Guillemont
und Le Forest ſind in der Hand des Gegners.

Südlich der Somme iſt es, abgeſehen vom Abſchnitt
ſüdweſtlich von Barleux, unſerer Artillerie gelungen, vie
Durchführung der franzöſiſchen Angriffe zu unterbinden. Die
bei Barleux zum Angriff anſetzenden Kräfte wurden blutig
abgeſchlagen.

Rechts der Maas ſind Angriffsverſuche der Franzoſen
gegen das Werk Thiaumont und nördlich von Fleury ge-
ſcheitert. An der Souville-Schlucht wurden nach ſorgfälti-
ger Vorbereitung ein in unſere Linien vorſpringender ſPVinkel
der franzöſiſchen Stellung vom Feinde geſäubert. 11 Offſtziere,
490 Mann wurden gefangen genommen, mehrfache feindliche
Gegenangriffe abgewieſen.

Jn der Nacht zum 3. September haben Heeres- und Marine
luftſchiffe mit beobachtetem guten Erfolg die Feſtung London
angegriffen. Eines unſerer Schiffe iſt im feindlichen Feuer ab
geſtürzt.

Jm Luftkampf wurden am 2. und 3. September im Som
megebiet 13, in der Champagne und an der Maas je
2 feindliche Flieger abgeſchoſſen. Hauptmann Boelcke, der
ſeinen 20. Gegner außer Gefecht ſetzte, die Leutnants Leffers,
Fahlbuſch und Roſencrantz haben an den letzten Er-
folgen hervorraggenden Anteil. Durch Abwehrfeuer ſind ſeit dem
1. September im Somme- und Maas gebiet 4 feindliche
Flugzeuge heruntergeholt.

Am 2. September haben franzöſiſche Fliegerangriffe im
Feſtungsbereich von Metz unerheblichen Schaden angerichtet.
Durch mehrere Vomben auf die Stadt Schwenningen wur-
den 5 Perſonen verletzt und einiger Gebäudeſchaden angerichtet,

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopald

von Bayern.
Mit einem vollen Mißerfolg für die Ruſſen endeten iß e

geſtern weſtlich und ſüdweſtlich von Luck wiederholten Anu-
ſtrenonngen.

Nördlich von Zborow hielten unſere Truppen den zurück
gewonnenen Boden gegen mehrfache ſtarke ruſſtſche Angriffe.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.
Oeſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany dauert der Kampf

an. Oertliche Erfolge der Ruſſen ſind ihnen durch Gegerſtoßz
im weſentlichen wieder entriſſen. Die Säuberung einiger Grüben
iſt im Gange.

Jn den Karpathen wurde das Gefecht ſüdkich von
Zielona fortgeſetzt. Ruſſiſche Angriffe ſüdöſtlich von Zabie,
im Maguraabſchnitt und nördlich von Dorna-Watra
ſind geſcheitert.

Balkan-Kriegsſchauplatz.
Unter erfolgreichen Kämpfen rückten die deutfch-bulgari-

ſchen Kräfte zwiſchen der Donau und dem Schwarzen Meer
weiter vor. Bei Koomar (uordweſtlich von Dobric) warf bul:
gariſche Kavallerie rumäniſche Jnfanterie in Anordnung zurüch
und nahm 10 Offiziere und 100 Mann gefangen.

der der mazedoniſchen Front iſt die Lage unver
ändert.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Varna von rumäniſchen Schiffen bombardiert.
Kopenhagen, 3. September. Nach franzöſiſchen Telegran

men aus Bukareſt bombardierten rumäniſche
Schiffe Varna. Sie zogen ſich zurück, als das Herannahen
eines türkiſchen Geſchwaders gemeldet wurde. Der Be-
fehlshaber der ruſſiſchen Truppen in Rumänien Jvanow mit 5
anderen ruſſiſchen Offizieren iſt in Bukareſt eingetroffen, wo ſie
vom König in Audienz empfangen wurden.

Griechiſche Soldaten laufen zu den Bulgaren über.
Saloniki, 3. September. Wie Nachrichten aus ſicherer

Quelle beſagen, ſind 60 griechiſche Soldaten vom 6G3.
Jufanterie-Regiment, das in Weſtmazedonien liegt, deſer-
tie rt und haben ſich der bulgariſchen Armee ange
ſchloſſen.
Keine Hoffnung auf eine allgemeine griechiſche Revolntion.

Bern, 3. Septembr. „Corr. d. Sera“ bemerkt in einer
Meldung aus Rom über die Lage in Athen: Wenn die
griechiſche Regierung tatſächlich einen neuen Kurs genom-
men hätte, würde ſich die Entente nicht zu einer Flottende-
monſtration und zur Landung von Truppen im Piräus ge-
nötigt geſehen haben. König Konſtantin müſſe wohl
immer noch in gewiſſem Sinn das griechiſche Volk
hinter ſich haben, jedenfalls ſei eine eigentliche
revolutionäre Löſung nicht zu erwarten.

Die Stellung der Polen zur rumäniſchen Kriegserklärung.

Warſchau, 4. Septbr. Der Klub der t des polni-
ſchen Staatsweſens eröffnete geſtern um 12 Uhr mittags eine
Verſammlung im Saale der hieſigen Philharmonie, um zu
der Einwirkung der rumäniſchen Kriegserklärung auf die polni
ſche Frage Stellung zu nehmen. Ueber 5000 Perſonen
nahmen daran teil. Es wurde eine Reſolution angenommen,
daß Rußland der rückſichtsloſeſte Gegner des pol
niſchen Staatsweſens und der Wiederherſtellung des
polniſchen Staates ſei. Ein lands bedeute für dic
nationale Exiſtenz Polens die nichtung. Die Reſolutior
ließ erkennen, daß die Wünſche der Polen auf eine baldigt
Proklamation eines polniſchen Stäates gericht
tet ſind, um eine tätige Beteiligungandem Kampfgegen Rußland zu ermöglichen. Weiter wurde deſchloſſe

an den Grafen Tisza ein Telegramm zu ſenden, worin der
Sympathien mit dem durch die rumäniſche Kriegser-
L s zunächſt betroffenen Ungarn Ausdruck gegeben wer

n
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7 a MäDie vielen Beweise herzlichster Teilnahme bei dem Heimgang
unseres lieben Verstorbenen, des Maurer- und Zimmermeisters

Gustav äraul
haben uns unendlich wohl getan, und wir sagen dafür unseren wärmsien
und aufrichtigsten Dank.

Im Namen aller Hinterbliebenen:

Gustav Graul,
Maurer- und Zimmermeister.

Merseburg, den 4. September 1916.

Mäſtnug von Schweinen
für die Heeresverwaltung.

Die neue Mäſtungsperiode läuft bis Ende März 1917
Wir bitten die Mäſter des Mäſtungsbezirkes Mer infolgenden Ortſchaften ſneasveogiree Fefernrg. in

Werder, Merſeburg, Atzendorf, Blöſien Gemeindeund Gut, Dölkan Gemeinde und Gut, Genuſa Gemeinde
und Gut, Meuſchau, Trebnitz, Zöſchen Gemeinde und
Gut, Zſcherben, Zſcherneddel, Zſchöchergen, Burg-
liebenan Gemeinde und Gut, Zweimen, Venenien

ihre Schweine umgehend bei uns anzumelden.

Land wirtſchaftlicher Conſum Verein
E. G. m. b. H.

Merſeburg.
Vielfa. hen Wiinſchen entgegenkommend, will ich den

auswürtigen Unterricht in

Verneide die gahiengen wie Dargetd Atemtechnik und Stimmbildung
in Merſeburg wieder aufnehmen und bitte ſchriftliche An

Jeder Deutſche, der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt, ſtärkt Meldungen zu bewirken an
die wirtſchaftliche Kraft des Vaterlandes. W. Kewitſch, Konzertſängerin,

Berlin W. 30, heilbronner Straße 77.
Mancher Deutſche glaubt ſeiner vaterländiſchen Pflicht völlig genügt zu haben, wenn er, ſtatt wie

früher Goldmünzen, jetzt Banknoten in der Geldbörſe mit ſich führt oder daheim in der Schublade verwahrt
hält. Das iſt aber ein Jrrtum. Die Reichsbank iſt nämlich geſetzlich verpflichtet, für je Dreihundert
Mark an Banknoten, die ſich im Verkehr befinden, mindeſtens Hundert Mark in Gold in ihren
Kaſſen als Deckung bereitzuhalten. Es kommt aufs gleiche hinaus, ob hundert Mark Goldmünzen oder örei-
hundert Mark Papiergeld zur Reichsbank gebracht werden. Darum heißt es an jeden patriotiſchen Deutſchen
die Mahnung richten: Zeichnungen

Schränkt den Bargeldverkehr ein! auf die
Jeder, der noch kein Bankkonto hat, ſollte ſich ſofort ein ſolches einrichten, auf das er alles, nicht

zum Lebensunterhalt unbedingt nöiige Bargeld ſowie ſeine ſämtlichen laufenden Einnahmen einzahlt.
Die Errichtung eines Kontos bei einer Bank iſt koſtenfrei und der Kontoinhaber erhält ſein jeweilges

Guthaben von der Bank verzinſt.

das herrſchende bleiben. Richtig ſind folgende Verfahren: nohmwon v vorwittags von 9 Ohr bis um
Erſtens und das iſt die edelſte Zahlungsſitte 5. Oktober d. S.Aberweiſung von Bank zu Bank. unentgeltlich entgegen.

Wie ſpielt ſich dieſe ab? Zur leichteren Beschaffung der dazu nötigen
Zahlungsmittel sind wir bereit, Vereinsmitgliedernſchuldigen Betrag auf deren Bankkonto zu überweiſen. Natürlich muß er ſeiner Bank den Namen der Bank Tatangeben, bei welcher der Zahlungsempfänger ſein Konto unterhält. Jede größere Firma muß daher heut- auf ie gezeichneten Kriegsanleihen unter günstigen

zutage auf dem Kopf ihres Briefbogens vermerken, bei welcher Bank ſie ihr Konto führt. Außerdem gibt Bedingungen Kredit zu gewähren.
eine Anfrage am Fernſprecher, bisweilen auch das Adreßbuch (z. B. in Berlin und Hamburg hierüber Aufſchluß.

Veredelt die Zahlungsſitten! V n
Das bisher übliche Verfahren, Schulden mit Barzahlung oder Poſtanweiſung zu begleichen, darf nicht

Der Kontoinhaber beauftragt ſeine Bank, der Firma oder Privatperſon, der er etwas ſchuldet, den

Weiß man nur, daß der Zahlungsempfänger ein Bankkonto hat, kann aber nicht feſtſtellen, bei welcher g tBank er es unterhält, ſo macht man zur Begleichung ſeiner Schuld von dem Scheckbuch Gebrauch. 0rse u rein zu 8se urg S

Zweitens E. G. m.Der Scheck mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“. B. nen F. Revn OrtMit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“ kommt zum Ausdruck, daß der Zahlungsempfänger keine S- 5 Yne. rimann, 8
Einlöſungen des Schecks in bar, ſondern nur die Gutſchrift auf ſeinem Konto verlangen kann. Bei Ver
rechnungsſchecks iſt auch die Gefahr beſeitigt, daß ein Unbefugter den Scheck einlöſen kann, der Scheck kann e
daher in gewöhnlichem Brief, ohne „Einſchreiben“, verſandt werden, da keine Barzahlung ſeitens der bezogenen
Bank erfolgen darf. Nach den neuen Steuergeſetzen fällt der bisher auf dem Scheck laſtende Scheckſtempel Dauernde Beschäftigung finden

von 10 Pfg. vom 1. Oktober d. J. an fort. eDrittens
Der ſogenannte Barſcheck, d. h. der Scheck ohne den Vermerk

Nur zur Verrechnung“. sh u e r welche mit der Reparatur landw. Masch. vertrautEr kommt dann zur Anwendung, wenn der Zahlungsempfänger kein Bankkonto beſitzt und daher 4. A t
bare Auszahlung verlangen muß. Er r in r r c r r wir g dem SId. ntritt sofort. herſehnten Ziel nähern, daß jedermann in Deutſchland, der Zahlungen zu leiſten und zu empfangen hat, einKonto bei dem Poſtſcheckamt, bei einer Bank oder einer ſonſtigen Kreditanſtalt beſitzt. Central Ankaufstelle S

Darum die ernſte Mahnung in ernſter Zeit: Male a. S., Merseburgerstr. 17—19. e
Schaffe jeder ſein Gold zur Reichsbank!
Mache jeder von der bankmäßigen Verrechnung Gebrauch!
Sorge jeder in ſeinem Bekannten- und Freundeskreis für Verbreitung des bargeldloſen Verkehrs!
Jeder Pfennig, der bargeldlos verrechnet wird, iſt eine Waffe gegen den wirtſchaftlichen Vernichtungs-

krieg unſerer Feinde!

4

ernh. Grunwalci z Halle a. S, an flaumen Swelſchken)
Rathausstr. 2 Möbelfabrik und Magazin Mittelstr. Sa Rat der Stadt Leipzig
neben der städt. Sparkasse 90 Musterzimmer. ehemal. Schreiber'sche Reitbahn. Städt. Bezugsſtelle für Gemüſe und Obſt.
mr Während des Krieges findet der Verkauf nur im Hauptgeschäft, Rathausstraße 2, statt. n

Kirchliche Nachrichten. Aufmerksamoe MäßigsteStellenmarkt. r Wini, je ienuns- ofi a mee n Für Oſtern 1917 ſuche ich für mein e t d S m m
Karl TänzerKontor einen Bruno Freund. Beerdigt: der Jung Ke el J S S und Zimmermeiſter Guſtav2 I, oh rI 1 n g e et gilt e Hänz, I 8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

ft wir Sohn, Minna Bertha T. d.kauft jeden Poſten, auch ganze mit guter Schulbildung unter gün- Arb. Frömmig, Marie Ely T. d. Spezialgesechüäft 8
Waggonladungen zu höchſten e Günther Baugeſchäft Zittenarb. Wätig, Ringe Aue für sämtliche Militärbedarfsartikel als: 8

S 2 7* 3 er T. d. chirrf. o oPreiſen, bei ſofortiger Kaſſe. Zriedrihſtr h. traut der Reg Sekretr g. B. 3 Vollene u. baumvollene Hemäden, Beinkleider u. Jacken, 8
O. Richard Schumann, e zu ſofort einen r die Kheſraud Sttahen Strichwesten, Ieibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Enie-

5 3 a a o weiſtera Krehavn, der S. e r. wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fuß-Merſeburg, Sand 1, I. Etage. R r 9 Dietz, die Ehefrau des Schuhmacher- 2z e r n Wehr Müller die L d. Arb. schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,
Die Buliſhneider Elfento Holg. Altekburg. Getauft: Alfred, S. vollen Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher. 8

S F d. Drehers Möbert, Auguſte Marga 255Eine Kuh u 1. Oktober ein zu rete Johanng, T. d. Stenorwcters W. e VFernspr. re h

verläſſige e die T. d. o rz mit dem Kalbe Mäcichen, Neumarkt. Getauft: Marie Solido Wo0000000 Aroßo
5 Martha, T. d. Geſchirrführers Grum- Qualitäten. Auswahl.ſteht zu verkaufen Frau C. Lots, arth ſchirrfüh4 bach. Beerdigt: der Schutzmannt Trebnitz Nr. 63. Burgſtr. Nr. 7 a. D. Keil.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltzz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.8 Verlag W et Merſehuraer Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 208 des Merſeburger Tageblattes

Dienstag, den 5. September 1916.
Kreisblatt

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Beſprechung beim Reichskanzler.
Der Reichskanzler wünſcht, wie der L. A. ſchreibt, die

Parteiführer des Reichstags vor dem Zuſammentritt des
letzteren bei ſich zu ſehen und wird ſie vorausſichtlich am
Diensswa empfangen, um ihnen Aufklärungen über die po
e Lage zu geben und ihre eigenen Anſchauungen zu

Der Ertrag der Kriegsgewinnſtener.
Die nach dem Reichs-Kriegsſteuergeſetz für die Kriegs-

einkommen und Kriegsgewinne eingeführte außerordentliche
Kriegsabgabe wird ſicherer Vorausſicht nach recht bedeutende
Erträge für das Reich liefern. Wenn es auch zunächſt an
einer zuverläſſigen Grundlage für die Ertragsberechnung
fehlt, ſo ſchätzte man doch im Reichstagsausſchuß ſchon
die Abgabe auf 3 Milliarden Mark; zieht man
die Einkommenſteuer-Veranlagungsergebniſſe und die Ge-
ſchäftsabſchlüſſe der wirtſchaftlichen Unternehmungen uſw.
in Betracht, ſo dürfte mit dieſem Ertrage tatſächlich zu rech-
nen ſein. Ueber die beſondere Verwendung der außeror-
dentlichen Kriegsabgabe hatte die Regierung eine geſetzliche
Feſtlegung nicht vorgeſchlagen, dahingegen iſt aber auf An-
regung des Reichstages der Verwendungszweck näher da-
hin beſtimmt worden, daß die Einnahmen aus der Kriegs-
abgabe ausſchließlich zur Abminderung der Reichs
ſchuld zu verwenden ſind, ſoweit ſie nicht nach dem Reichs-
haushaltsetat für 1916 zum Ausgleich des Ausfalls an Ein-
nahmen erforderlich ſind.

Die preußiſche Landes-Eierſtelle.
Nachdem das Kriegsernährungsamt gemäß der Bundes-

ratsvervrönung über Eier für das Reichsgebiet eine Reichs-
verteilungsſtelle für Eier errichtet hat, haben jetzt auch die
preußiſchen Miniſter für Landwirtſchaft, Handel und des
Innern für den preußiſchen Staat eine Landesverteilungs-
ſtelle errichtet. Dieſe hat ihren Sitz in Berlin. Die Landes-
eierſtelle iſt befugt, mit den ſtaatlichen und kommunalen Be-
hörden in unmittelbaren Verkehr zu treten. Bis auf wei-
teres darf in keinem Stadt- vöer Landkreis der
Vebrauchsregelung eine Höchſtmenge von mehr als zwei
Eiern fürden Kopf und die Woche zugrundegelegt wer-
den. Um die Einhaltung der Höchſtverbrauchsmenge zu
ſichern, haben alle Stadt- und Landkreiſe bis ſpäteſtens
zum 1. Oktober die Eierkarte, und zwar entweder
in Geſtalt einer beſonderen Karte oder des Teilabſchnittes
einer anderen Lebensmittelkarte einzuführen,

Ausland
Die ungariſchen Kabinettsſchwierigkeiten.

Der ehemalige Miniſterpräſident Graf Khuen Heder-
vary antwortet einem Berichterſtatter des „Az Eſt“ auf eine
Frage über die Möglichkeit eines-Kvalitionsmini-
terinums, daß im Grundſatz nichts dagegen einzuwenden
wäre, aber, nachdem in den auswärtigen Fragen zwiſchen
der Oppoſition und der Regierungspartei Uebereinſtimmung
herrſche, ſei ein Kvglitionskabinett nicht unbedingt er-
forderlich. Jnnerpolitiſche Fragen kämen jetzt weniger
in Betracht. Seines Wiſſens ſei dieſer Plan geſcheitert, da
die Oppoſition nur unter Ausſchaltung Tiszas ein Kabinett
bilden wollte. Graf Khuen Hedervary ſagte: Dies iſt jedoch
abſolut unmöglich, da Tisza im Parlament und außerhalb
desſelben eine rieſige Majorität beſitzt. Auch iſt es unzwei-
felhaft, daß er während des Krieges durch Energie und
Talent das Anſehen und die Jntereſſen des Landes ſehr ge-
fördert hat. Seine Erklärungen von der Tribüne des un-
gariſchen Reichstages haben in der ganzen Welt großen Wi-
derhall gefunden. Was die Frage der Delegationen betrifft,
ſo legt Graf Khuen ihr keine große praktiſche Wichtigkeit
bei, da alles, was die Oppoſition vder die Regierung im
Intereſſe des Landes zu ſagen habe, ebenſo gut im Reichs-
tage wie in der Delegation vorgebracht werden könne.

r r nete r z *Ferr v Teei c S r n v e a ren e e tBylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

36] Nachdruck varhakenMarigny, der keinen
Blick von ſeinem Geſicht verwandt hatte, deutete ſich dies
Anzeichen nach ſeinem Sinne, und er trat noch näher an
den Wagen heran, um nicht von dem Hausdiener des
Hotels gehört zu werden, der eben mit dem Gepäck der
beiden Damen in der Tür erſchien.

„Warum ſollen wir noch viele üderflüſſige Worte
machen fuhr er fort. „Es iſt ja im Grunde die blödeſte
Narrheit, wenn ich hier mit Jhnen rede wie mit einem
Gentleman. Vorwärts, mein Lieber und keine weiteren
Amſtände! Machen Sie ſich fort und ſagen Sie Bartels,
daß er mit meinem du Vallon unverzüglich hier zu er-
ſcheinen hat. Die Erklärungen, deren es Miß Pendleton
gegenüber bedarf, werden meine Sache ſein Was Sie
ſelbſt betrifft, mein Lieber, fo iſt die Situation für Sie
ſehr klar. Wenn Sie auf Jhrem verrückten Eigenſinn be-
ſtehen, werden Sie ſich innerhalb weniger Stunden rettungs-
los in den Händen der Polizei befinden. Wenn Sie aber
jetzt mit Jhrem Wagen auf dem ſchnellſten Wege Frank-
furt zu erreichen ſuchen wird es Jhnen vielleicht ge-
lingen, die Verzeihung des Grafen Hoiningen zu erhalten,
noch ehe die Sache allzu bedenklich für Sie geworden
iſt. Es iſt nicht unmöglich, daß ich mich für Sie verwenden
und ein gutes Wort für Sie einlegen werde. Daß das
Wort eines Vicomte de Marigny für den Grafen einiges
Gewicht haben dürfte, werden Sie ja wohl einſehen.“

Die Sachlage wurde für Hoiningen immer rätſelhafter.
Er erkannte ja mit voller Klarheit, daß der Franzoſe
noch keineswegs über ſeine Perſönlichkeit aufgeklärt war,
aber er war beunruhigt durch ſeine Erwähnung des
Namens Hoiningen, und er fand noch keine einleuchtende
Erklärung für die ſonderbaren Reden und Drohungen des
dannes. Sein Schweigen war dem anderen natürlich

nur ein Veweis dafür, daß ſeine Warnungen auf einen
fruchtbaren Boden gefallen ſeien, und in einem Ton wohl-
wollender Herablaſſung ſprach er weiter:

Im vollen Ernſt: ich bin bereit, Ihnen meinen

vBeiſtand

Aus Stadt und Amgebung
Die Geſchäftsſtelle für das Kreisgetreide

ws die Kreis-Futtermittel- und -Düngemittel-
telle befindet ſich jetzt in der Kleinen Ritterſtraße neben dem
Kreishauſe.

Die Ziegenhaltung im Kreiſe
wird durch die Fürſorge des Landratsamts in jeder Weiſe ge
fördert,g Die Nützlichkeit der Ziege und ihre Anſpruchsloſigkeit
laſſen die Verbreitung der Ziegenhaltung in kleinen Haushal-
tungen außerordentlich lohnend erſcheinen. Ziegenmilch iſt er-
heblich wertvoller und fetthaltiger als Kuhmilch, ſie geſtattet
Butter- und Käſebereitung und lohnt ſich in beſonders treff-
licher Weiſe. Dem hieſigen ſtellvertretenden Kreistierarzt, Re-
gierungsrat Franke, der eine Autorität auf dem Gebiete derZiegenzucht iſt war es möglich, 60 echte ſchweizer Saanenziegen

zu beſchaffen, die an Kleinbeſitzer ſehr preiswert vom Kreiſe
abgegeben werden. Der Kreis wird auch durch entgeltliche Ge-
e von Futtermitteln den Käufern die Ziegenhaltung er-
eichtern.

Der Genuß von Kaninchenfleiſch,
deſſen Nährwert dem der meiſten anderen Fleiſcharten durch
ſern geringen Waſſergehalt weit überlegen iſt, ſcheint in er-
reulichem Maße an Schätzung bei der Bevölkerung zu gewin-

nen. Ein hieſiger Beamter hat es unternommen, in dem be-
nachbarten Pretzſch eine Kaninchen-ZuchtſtationFröſeren Umfanges für den Kreis einzurichten, um den Kreis-

inſaſſen gutes und preiswertes Zuchtmaterial zu verſchaffen.
Die heute im Handel verlangten Preiſe für zuchtreife Tiere
grenzen teilweiſe ſchon an Wucher.

Die Förderung weiterer Anlage von Schrebergärten

will ſich der Vaterländiſche Frauen verein Merſe-burg-Land beſonders angelegen ſein laſſen. Die in Weh-
litz beſtehende Schrebergarten-Anlage ſoll vom Verein erworben
und erweitert werden. 10 Morgen ſind zu dieſem Zweck ange-
kauft und ſollen an Jntereſſenten aufgeteilt werden. Auch in
Lehna und Paſſendorf werden weitere Anlagen geplant. Ferner
will man in Wehlitz, Papitz und Merſeburg Prämi-
ierung für beſonders gute Erzeugniſſe einführen.

Der deutſche Beſitz an ausländiſchen Weripapieren.
Die deutſche Reichsregierung hat einen wichtigen Be-

ſchluß gefaßt; ſie hat eine Beſtandsaufnahme ausländiſcher
Wertpapiere angevrdönet, Für anmelbdepflichtig ſind erklärt
alle im Jnlande befindlichen Wertpapiere, aus denen ein
aus ländiſcher Schuldner haftet, ebenſo die Wertpapiere, die
ſich im Auslande befinden, aber Jnländern gehören. An-
meldepflichtig iſt nicht nur der Eigentümer, ſondern auch
der Verwahrer. Zu erfolgen hat die Angabe nach Maßgabe
eines vom Reichskanzler aufgeſtellten Formulars bei der
Reichsbankſtelle des Wohnſitzes des Anmeldepflichtigen bis
zum 31. Oktober 1916. Eine Verwendung des angemeldeten
Materials zu ſteuerlichen Zwecken kommt nicht in Frage, viel
mehr iſt den mit der Aufnahme betrauten Perſonen ſtrengſte
Verſchwiegenheit unter Strafandrohung zur Pflicht gemacht.
Die Aufnahme erfolgt lediglich im Jntereſſe der deutſchen
Handelspolitik, insbeſondere der Valutapolitik.

Der Gerſtenpreis.
Wie wir erfahren, hat die Reichs-Gerſtengeſellſchaft m.

b. H. ihren Geſchäftsſtellen mitgeteilt, daß gemäß Entſchei-
dung der Reichsfuttermittelſtelle die von den Kommunal-
verbänden aufgekauften Gerſtenmengen von der Reichs-Ger-
ſten geſellſchaft m. b. H., Berlin, mit dem jeweiligen geſetz
lichen Höchſtpreis zuzüglich eines Zuſchlags von höchſtens
6 Mark für die Tonne zu bezahlen ſind.

Gaben für's Rote Kreuz!
Jn wie dankenswerter Weiſe der Mobilmachungs-Aus-

ſchuß vom Roten Kreuz durch die Einwohner von Stadt und
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Land Merſeburg unterſtützt iſt, geht aus folgenden uns vom
m achtuasAuszhet zur Verfügung geſtellten Zahlen
hervor:

An freiwilligen Gaben, ſowie an Einnahmen aus dem
Verkauf von Poſtkarten und Rote-Kreuz-Marken, aus der
Milchverkaufsſtelle, gus der Sammlung von Altmaterial ſo
wie aus den Veranſtaltungen von Vorträgen und Konzer-
ten ſind im Ganzen 217 106 eingekommen. Von dieſer
Summe ſind verwendet worden: für die Erfriſchung der
Truppen am Bahnhof 1919,78 für den Betrieb der Wä-
ſcherei Sixtitor 3 7574,58 zur Beſchaffung und Jnſtand-
haltung von Gerätſchaften und Ausrüſtungsſtücken 13 292,19

Ausgaben der Milchverkaufsſtelle 7432,80 für die Ein-
richtung und den Betrieb der Nähſtuben 23601,55 Bri-
hilfen für Kinder, deren Väter im Kriege gefallen ſind 4620
Beihilfen an Kriegskinder 8826 Beiträge an die Kriegs-
ſterbekaſſe der Provinz Sachſen zum Einkaufe mit je An-
teil der zum Heeresdienſt eingezogenen Mannſchaften
21 070 Kriegswaiſenbeihilfe für bedürftige Kriegerfrauen
259,84 Beihilfe zu den Unterhaltungskoſten der Flücht-
linge aus Oſtpreußen, Rußland uſw. uſw. 2741,90 für
Liebesgaben an die im Felde ſtehenden Truppen 27 167,84
für Feiern in den Lazaretten und Geſchenke an die Ver-
wundeten 3905,45 zum Ankauf und zur Bearbeitung von
Wolle 17 256,40 Schreib- und Arbeitslöhne 3340,80 für
die Bahnhofswachen der Genoſſenſchaft freiwilliger Kran-
kenträger 1624 Beihilfe zu Garten- und Ackerpächten
5953,52 für Poſtkarten, Rote-Kreuz-Marken uſw. 2375,60

für die Verband und die Erfriſchungsſtellen 3059,05 für
Reparatur und Einrichtungsbauten in den Lazaretten
2389,28 Beitrag zur Kaiſer Wilhelmsſpende deutſcher
Frauen 1000 Beitrag an die Nationalſtiſtung 2000
Beitrag zur Verſorgung der Truppen mit Mineralmäſſern
4000 Beitrag an die Gefangenenfürſorge in R land
4000 Beitrag für das Kriegererholungsheim in Lauchſtedt
1000 Beihilfe zur Kriegsbeſchädigtenfürſorge der Provinz
Sachſen 500 Beihilfe an den Provinzialverein vom Ro-
ten Kreuz für Kriegsblinde 1765,01 Beihilfe zu Liebes-
gaben für U-Boote 1000 zur Einrichtung von Volks-
küchen 14000 Beihilfen zur Förderung der Seidenrau-
penzucht 260 für Förderung von Handfertigkeitsarbei-
ten in den Lazaretten 1134,88 für Porto, Fracht, Jnſerate
4997,88 für verſchiedene Ausgaben 5461,59 A.

In den zwei Jahren, welche der Krieg jetzt dauert, ſind
alſo über 200000 Mark für die Zwecke des Roten
Kreuzes im Kreiſe Merſeburg vergusgabt worden. Aber der
Krieg iſt noch nicht zu Ende. Jm Gegenteil ſind uns in den
letzten Tagen wieder neue Feinde entſtanden. Neue Aus-
gaben wird der Mobilmachungs- Ausſchuß haben, deshalb
müſſen wir immer wieder die Milodtätigkeit unſerer Mit-
bürger von Stadt und Land anrufen: Gebt, Gebt, damit der
Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz, wie bisher, wei-
ter arbeiten kann!

Die Eindeckung mit Winterkartoffeln.
Jn verſchiedenen Gemeinden werden die Einwohner auf-

gefordert, ſich für den Winter mit Kartoffeln zu verſorgen, die
von der Gemeinde beſchafft werden ſollen. Dabei werden für
den Zentner in einigen Berliner Vororten 6 A gefordert. Nun
teilt das Kriegsernährungsamt mit:

„Das Kriegsernährungsamt hat ſei erzeit bekannt gegeben,
daß der Verbraucherpreis für Kartoffeln zum
Einkellern im Herbſt den Satz von etwa 4,75 A. und zum
Kleinverkaufe während des Winters von etwa 5,50 M je Zent-
ner nicht überſchreiten ſolle.

Die Verhandlungen über die zur Erreichung dieſes Zieles
zu treffenden Maßnahmen, insbeſondere auf dem Frachtgebiete,
ſind nunmehr abgeſchloſſen. Faſt alle Staatseiſenbahn-verwaltungen haben ſich ſchon bereit erklärt, den Höchſt-
frachtſatz für Kartoffeln, der bisher 50 je Zentner betrug, auf
25 herabzuſetzen. Das Reich erſtattet denjenigen Gemein-
den, deren Frachtaufwendungen in der Zeit vom 1. Oktober
1916 bis zum 15. Auguſt 1917 trotz der Frachtermäßigung noch
mehr als 15 im Durchſchnitt betragen, den Mehrertrag. Die
Gemeinden haben alſo infolge diefer erheblichen Leiſtungen von
Staat und Reich für die von ihnen auf Anweiſung der Reichs-
kartoffelſtelle bezogenen Speiſekartoffeln vom 1. Oktober 1916
ab im Höchſtfalle 15 Durchſchnittsfracht zu entrichten. Die

zu gewahren, ſoweit es ſich mit der Ehre eines
Kavaliers vereinigen läßt. Denn ich hoffe in Jhrem
Jntereſſe, daß Sie nur töricht, aber nicht verbrecheriſch
gehandelt haben. Ueber Jhrem Verlangen, einem Kollegen,
der wohl auch Jhr Freund iſt, gefällig zu ſein, haben Sie
eben vorübergehend das richtige Unterſcheidungsvermögen
für die Begriffe Mein und Dein eingebüßt.“

Jn dieſem Augenblick wandte ſich Hoiningen über den
Kopf des eifrig Redenden hinweg an den Hotel-Haus-
diener:

„Nein, mein Lieber, Sie faſſen die Sache falſch an.
Den großen Koffer mehr nach vorn, und die kleineren
darauf, die Schlöſſer nach außen So es läßt ſich alles
ſehr bequem unterbringen.“

Jn dem ſcharf geſchnittenen Geſicht des Franzoſen
zuckte es verdächtig.

„Sind Sie denn ganz von Sinnen, Menſch ziſchte
er. „Herunter mit den Sachen kvon Jhrem Wagenl
Miß Pendleton kann in jedem Augenblick erſcheinen.“

„So hoffe ich,“ lautete die trockene Entgegnung, und
mit dem gleichmütigſten Geſicht der Welt blickte der an
gebliche Chauffeur auf den Erregten herab. Der aber geriet
nach und nach immer mehr aus der Faſſung.

„Sie ſcheinen wahrhaftig der größte Jdiot zu ſein,
der mir je in meinem Leben vorgekommen iſt. Haben
Sie denn noch immer nicht begriffen, daß ich weiß, wer
der Eigentümer dieſes Wagens iſt, den Sie für den
Jhrigen ausgegeben haben Ein Telegramm von mir, und
die Polizei iſt hinter Jhnen her. Man wird Sie feſthalten,
Sie verhaften, und Miß Pendleton wird dadurch in die
peinlichſte Lage gebracht werden, in die eine junge Dame
verſetzt werden kann. Dahin darf ich es natürlich nicht
kommen laſſen. Alſo entſcheiden Sie ſich und ent-
ſcheiden Sie ſich ſchnell. Entweder, Sie verſchwinden auf
der Stelle mit Jhrein Wagen, oder ich kläre Miß Pendleton
über den Sachverhalt auf und laſſe ſie wiſſen, welchen ab
ſcheulichen Betrug Sie gegen ſie verübt haben.

Hoiningen griff mit gemächlichen Bewegungen nach
den Handſchuhen, die neben ihm auf dem Sitz lagen.
Langſam ſtreifte er den einen über die Finger und ſchloß
den Knopf. Erſt als er damit fertig geworden war,
ſagte er:

Würde es nicht für alle Beteiligten weſentlich beſſer

ſein, wenn die Dame, deren Namen Sie ſoeben wfeder-
holt genannt haben, ihre Vergnügungsfahrt ohne weitere
Beunruhigungen fortſetzen könnte Sie und ich wir
werden uns ja, wie ich denke, binnen kürzeſter Friſt an
einem Orte treffen, wo ich Sie ohne große Mühe davon
überzeugen werde, daß ich kein Dieb, ſondern im Gegen-
teil ein geſchworener Feind aller Schufte und Halunken
bin.“

Wenn darin eine verſteckte Warnung lag, ſo war der
Vicomte doch nicht erleuchtet genug, ſie zu verſtehen. Jn
größter Aufregung erklärte er:

„Jch kann Jhnen nur wiederholen, was Sie bereits
gehört haben. Ob es Sie beunruhigt oder nicht: Miß
Pendleton muß unter meinem Schutze vor weiteren Ge-
fahren bewahrt werden, bis ihr Vater darüber unterrichtet
worden iſt, welchem Banditenſtreich ſie zum Opfer fallen
ollte.“f „Schrecklichl“ ſagte Hoiningen, indem er herabſprang,

wie um noch etwas an dem Motor in Ordnung zu
bringen.

Weſtenholtz hatte jetzt in der Tiefe des Hotelveſtibüls
Sylvias reizende Geſtalt erſpäht, wie ſie in Mantel und
Automobilſchleier dem Portier einige Weiſungen erteilte,
und nun, dicht neben dem Franzoſen ſtehend und ihn
leicht an der Schulter berührend, flüſterte er ihm zu:

„Wenn Sie es wagen, gegen Miß Pendleton auch nur
eine einzige Bemerkung oder Andeutung von der eben er
wähnten Art zu machen bei meiner Ehre, ſo verwandle
ich Jhr Geſicht auf der Stelle in einen Eierkuchen, deſſen
urſprüngliche Beſtandteile kein Menſch mehr erkennen
kann. Nehmen Sie ſich alſo in acht! Jch bin gewöhnt,
meine Verſprechungen zu halten.“

Ueber den Körper des Franzoſen war ein Zittern ge
gangen eine nervöſe Bewegung, vielleicht mehr der
Wut als der Furcht. Die Blicke der beiden Männer be
gegneten ſich, und ſie wußten daß ſie nach dieſem
Moment nur noch Todfeinde ſein konnten. Aber keiner von
ihnen ſprach ein Wort. Sie hätten auch kaum noch Zeit
dazu gehabt denn eben jetzt tra Sylvia Pendleton,
n und ſtrahlend wie der junge Tag, auf die Straße

naus.

iWortſekuno folot.



Reichskartoffelſtelle wird vom 1. Oktober 1916 ab die von den
Bedarfsgemeinden an die Lieferungskreiſe zu zahlendeVermitte
lurgsgebühr, die ſeit dem Februar 1916 35——50 betrug, auf
20 8 für den Zentner herabſetzen. Da nur gute, geſunde, ver
leſene Kartoffeln dem Erzeuger mit 4 zu bezahlen und für
Minderwert Abzüge zu machen ſind, können den Gemeinden
irgendwie erhebliche Verluſte bis zum Einkellern kaum erwach-
ſen. Die Koſten für Anfuhr zum Keller, Sackbenutzung uſw.
liegen örtlich verſchieden. Verhandlungen mit den Bedarfsver
bänden mit dem Ziele, daß der eingangs gedachte Preis überall
innegehalten wird, ſind eingeleitet.

Geldſendungen an Kriegsgefangene in der Schweiz.
Wegen der Schwierigkeiten bei der Umwechſelung iſt es

nicht ratſam, an die in der Schweiz internierten deutſchen Sol-
daten deutſches Papiergeld durch Brief nach der Schweiz zu
ſenden. Am beſten werden Geldbeträge nach der Schweiz mit
Poſtanweiſung oder durch Vermittlung eines Bankhauſes ge
ſandt. Dann erfolgt ohne weiteres die Umrechnung der Be
träge zu dem feſtgelegten Kurs und der Empfänger hat gleich
ſchweizeriſches Geld in den Händen, womit er n Einkäufe be-
ſorgen kann, ohne erſt eine Gelegenheit zum mwechſeln ſeines
deutſchen Geldes ſuchen zu müſſen.

Die Erntievorſchätzung für Wurzelfrüchte.
Die in der Zeit vom 1. bis 29. September 1916 angeord-

nete Erntevorſchätzung für Kartoffeln, Zuckerrüben, Futter-
rüben, Runkelrüben, Kohlrüben, Bodenkohlrabi, Wruken,
Waſſerrüben, Herbſtrüben, Turnips, Möhren und Karotten
iſt nach einer neuen Bekanntmachung des Bundesrates über
Ernteſchätzungen erſt in der Zeit vom 20. September
bis 5. Oktober vorzunehmen. Gleichzeitig iſt eine
Ernteſchätzung der Hülſenfrüchte und zwar Erbſen,
Linſen und Bohnen, letztere getrennt nach Eßbohnen, Stan-
gen und Buſchbohnen, und Ackerbohnen vorzunehmen. Die
Ernteſchätzungen erfolgen durch die nach der Bundesrats
vervrdnung vom 22. Mai 1916 ernannten Sachverſtändigen
vder Vertrauensleute. Die Ernteſchätzung für Hülſenfrüchte,
die zum erſtenmal anberaumt iſt, ſoll eine Ueberſicht über
das Ernteergebnis der Hülſenfrüchte geben. Die Verlegung
der Erntevorſchätzung für Wurzelfrüchte iſt mit Rückſicht auf
die Erntezeit der Wurzelfrüchte und auf die gleichzeitig vor-
zunehmende Nachprüfung der Erntevorſchätzung des Ge-
treides geſchehen.

Was ſind „Gegenſtände des täglichen Bedarfs“?
Nach der Verordnung vom 23. Juli 1915 wird beſtraft, wer

für Gegenſtände des täglichen oder des Kriegsbedarfs Preiſe
fordert, die unter Berückſichtigung der geſamten Verhältniſſe,
insbeſondere der Marktlage, einen übermäßigen Gewinn ent
halten; ferner, wer ſich oder einem anderen ſolche Preiſe ge-
währen oder verſprechen läßt. Jn Nummer 15 der „Juriſtiſchen
Wochenſchrift“ ſind drei grundlegende Entſcheidungen desReichs-
gerichts vom 2. und 12. Mai 1916 abgedruckt, die folgende Sätze
aufſtellen:

Gegenſtände des täglichen Bedarfs können auch ſolche
Genußmittel ſein, die früher, wie z. B. Feigen, Luxusarti-
kel waren. Ein tagtäglicher Bedarf für jedermann wird nicht
vorausgeſetzt, es muß nur für die Geſamtheit ein tägliches Be
dürfnis vorhanden ſein. Auch Genußmittel, die vor-
en von den begüterten Kreiſen begehrt werden, gehören
azu.

Von beſonderer Bedeutung iſt die Entſcheidung vom 2. Mai
1916. Der Einkaufspreis darf zugrunde gelegt
werden, wenn ſich der Verkäufer an einer Preistreiberei
ſeines Lieferanten nicht beteiligt hat. Waren, die entgegen dem
Geſetz zu einem höheren Preiſe als dem Höchſtpreiſe erworben
worden ſind, dürfen nur zum Höchſtpreiſe berechnet werden.
Dem Einkaufspreis ſind die allgemeinen Betriebsunkoſten,
Miete, Löhne, Unterhalt der Betriebsmittel, Reklame uſw. zu
dem auf die Ware entfallenden Anteil zuzurechnen. Die

twärrigen allgemeinen Unkoſten ſind zugrunde zu
egen.

Der Reingewinn darf einen angemeſfenen Anteil des
Unternehmerlohns, des Kapitalzinſes und der Riſikoprämie ent-
halten. Jm allgemeinen wird das Verhältnis zwiſchen dem
Reingewinn vor dem Kriege und im Kriege den Maßſtab dafür
abgeben, ob ein übermäßiger Gewinn vorhanden iſt. Voraus-
ſetzung hierbei iſt jedoch, daß nicht ſchon der im Frieden ge-
zogene Reingewinn übermäßig hoch iſt. Eine Steigerung des
Reingewinnes gegenüber dem Friedensgewinne iſt berechtigt bei
erhöhter perſönlicher Arbeit des Unternehmers oder wenn der

zerkäufer für das in das Anternehmen geſteckte Kapital, falls
er es anderweitig angelegt hätte, mehr Zinſen erhalten hätte,
und wenn er gezwungen iſt, ſtatt dieſer Anlegung, es in größe
tem Umfange als ſonſt in ſeinem Unternehmen zu verwenden,
S wenn das Riſiko des Unternehmens gewachſen iſt. Der

nternehmer iſt aber nicht berechtigt, den ihn aus der Kriegs-
not treffenden Schaden durch Preisaufſchlag auf denVerbraucher
abzuwälzen. Ein durch verminderten Umſatz verringerter Un
ternehmergewinn aus dem ganzen Geſchäftsunternehmen darf
nicht dadurch wettgemacht werden, daß ein höherer Aufſchlag
genommen wird.

Der Streit um die Obdachpflicht.
Seit Kriegsbeginn ſtreiten ſich Gemeinden und Haus

beſitz über die Verpflichtung der Obdachleiſtung. Die Haus-
beſitzer berufen ſich auf das Geſetz vom 8. März 1871, in
deſſen S 1 es heißt: Jedem hilfsbedürftigen Deutſchen iſt von
dem zu ſeiner Unterſtützung verpflichteten Armenverbande
Obdach zu gewähren. Der Deutſche Städtetag hat es für
zweckmäßig erachtet, dieſer Auffaſſung entgegenzutreten. Er
ſagt: Das Geſetz von 1871 kann für dieſen Fall nicht heran-
gezogen werden, denn es handelt ſich hier nicht um Unter-
ſtützungen, die mit dem Armenrecht in Verbindung gebracht
werden können. Wie die „Bauwelt“, Berlin, in Heft 34 aus
führt, iſt der ganze Streit eigentlich müßig. Die Bundes-
ratsverordnung vom Auguſt 1914 hat dafür geſorgt, daß die
Familien nicht nur der Kriegsteilnehmer, ſondern auch die
Familien, deren Ernährer infolge der Wirkungen des Krie-
ges in Not geraten ſind, dagegen geſchützt ſind, daß bei
Nichtzahlung der Miete ſofort die Räumungsklage ange
ſtrengt werden kann. Dem Vermieter ſind alſo die Hände ge-
bunden; daraus ergibt ſich, daß jene Mieter nicht obdachlos
werden können, daß alſo auch die Obdachlospflicht der Ge
meinden nicht in die Erſcheinung treten kann.

Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß und Fundſachen.
Unter dieſer Ueberſchrift erſcheint etwa allmonatlich eine

Liſte als Beilage zu den Deutſchen Verluſtliſten. Jn ihr
werden Nachlaßſachen Gefallener und Fundſachen beſchrie-
ben und Bilder, die mit den Sachen zuſammen eingegangen
ſind, veröffentlicht. Die Liſte enthält ſomit vieles, das zur
Aufklärung über das Schickſal unbekannt verſtorbener Hee-
resangehöriger dienen kann. Sie ſoll dazu beitragen, die
Namen von unbekannt Verſtorbenen, und Eigentümer oder
Erben von Fundſachen zu ermitteln. Jedermann wird da-
her gebeten, dieſe Liſte genau zu beachten, da hierdurch noch
weit zurückliegende Sterbefälle und Schickſale aufgeklärt
werden können. Glaubt jemand, die beſchriebenen Sachen
als Eigentum eines verwandten oder bekannten Heeresan-
gehörigen zu erkennen, ſo ſchreibe er unter Angabe der mit-
veröffentlichten Geſchäftsnummer an die Nachlaßſtelle des
Kriegsminiſteriums, Berlin, Leipziger Platz 13. Die Nach-
laßſtelle wird außerdem die Nachlaßſachen von unbekannt
Verſtorbenen ſo bereit legen, daß Intereſſenten ſie beſichti-
gen können. Hier ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß eine
große Anzahl Uhren ſich unter dem Nachlaß befindet. Es

empfiehlt ſich nachzuforſchen, bei welchem Uhrmacher der Ver-

nie grine Uyr gekauft vder zur Inſtand)ehung gegeven
hat. Dieſer wird vft in der Lage ſein, aus ſeinen Büchern
die Nummern und ſonſtigen Kennzeichen der verkauften oder
inſtandgeſetzten Uhren feſtzuſtellen. Jn beſonderen Fällen
kann der Nachlaß zur Feſtſtellung der Ortspolizeibehörde
zugeſandt werden.

Aus Provinz und Reich
Verſetzung.

Raßnitz (Kr. Merſ.), 2. Septbr. Herr Fö rſter Jentzſch,
welcher gleich nach Kriegsausbruch vertretungsweiſe nach
der Oberförſterei Rotehaus bei Gräfenhainichen berufen
wurde, übernimmt vom 1. Oktober an die Förſterſtelle in
Neu-Sorgefeld bei Herzberg. Die hieſige Stelle bleibt un
beſetzt und wird von dem Herrn Hegemeiſter in Burgliebe-
nau mit verwaltet.

Feuer in einer Brennerei.
Lemſel, 2. Septbr. Jn Lemſel bei Delitzſch brach im

Dachraume der Rittergutsbrennerei Feuer aus. »Das Ge-
bäude iſt zum größten Teile ausgebranut und die Brenne-
Fenegt! Rung szerſtört. Die Brandurſache iſt noch nicht feſt
geſtellt.

Schafe auf dem Bahndamm.
Bebra, 2. Septbr. Eine Herde Schafe, die aus einem

Pferch bei Lipſenhauſen ausgebrochen war, geriet auf den
Bahndamm und wurde von einem Zuge überfahren. 17
Tiere wurden getötet.

Junger Kirchendieb.
Wernigerode, 1. Septbr. Früh zur Verbrechernatur ſcheint

ſich der 14jährige Fürſorgezögling Wilhelm Köhler von hier
auszuwachſen. Nachdem er ſchon einige Einbrüche in ſeinem
Schulzimmer begangen hatte, beſchloß er, der evangeliſchen
Kirche, in der er Konfirmationsunterricht erhielt, einen Beſuch
abzuſtatten. Er hatte es hier auf die Opferſtöcke abgeſehen, die
er jedoch leer fand. Er ſtahl deshalb 14 Geſangbücher und riß
von der Fenſterverglaſung das Blei los, aus dem er ſich Blei-
ſoldaten goß. Vor der Ferienſtrafkammer Halberſtadt brand-
markte der Staatsanwalt die verbrecheriſchen Taten des jungen

trolches, der ſelbſt vor einem Kirchenraub nicht zurückſchrecke.
d en erkannte auf eine Geſamtgefängnisſtrafe von drei

onaten.

Vom evangeliſchen Preßverband.
Halle, 4. September. Durch den Tod ſeines Vorſitzenden,

P. Grüneiſen--Halle, der am 1. September nach längerer
Krankheit im Alter von 7524 Jahren entſchlafen iſt, hat der
Evangeliſch-Soziale Preßverband für die Provinz Sachſen
einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Der Verſtorbene wurde
bei der Gründung März 1891 als Vorſitzender gewählt, und
unter ſeiner ſicheren und zielbewußten Führung voll vor-
bildlicher Treue hat der Preßverband eine geſunde Entwick-
lung und einen verheißungsvollen Aufſchwung genommen.
Als der Verband am 9. März ſein 2djähriges Jubiläum
feierte, leitete er in alter Friſche die Verhandlungen und
freute ſich an den Erfolgen des Vereins, dem er damals zum
letzten Male in der Oeffentlichkeit diente. Aus ſeinem Lebens-
gang ſei erwähnt: Geboren am 3. März 1841 in Stuttgart,
kam er 1869 in die Provinz Sachſen, wo er zuerſt drei Jahre
am Halleſchen Diakoniſſenhauſe tätig war; 1872 wurde er
Diakonus in Giebichenſtein und folgte 1881 einem Rufe an
die Marktkirche in Halle, an der er in geſegneter Amtsfüh-
rung zuerſt als Diakonus und von 1908 ab als Archidiakonus
wirkte, um 1913 in den Ruheſtand zu treten. Der Preßver-
band, ſeine Mitarbeiter und Mitglieder werden ſein Anden-
ken in hohen Ehren halten.

Das Halleſche Diakoniſſenhaus.
Halle, 3. Septbr. Das Halleſche Diakoniſſenhaus, das

älteſte in der Provinz Sachſen, begründet 1857, verſendet
ſoeben ſeinen 58. Jahresbericht. Zum erſten Male ſeit 42
Jahren iſt es nicht der um die Entwicklung hochverdiente
Paſtor Jordan, der über die Arbeit des alten Jahres
berichtet; er iſt, wie bekannt, am 29. Mai d. Js. nach reich
geſegneter Lebenswirkſamkeit heimgegangen. Der Vor-
ſtand hat inzwiſchen auch die Wahl ſeines Nachfolgers voll-
zogen: ſie iſt auf den Superintendenten Moehr in Gollnow
(Pommern) gefallen, deſſen feierliche Einführung in ſein
Amt durch Generalſuperintendent D. Gennrich am 17. Ok-
tober d. Js. ſtattfinden ſoll. Der neue Diakoniſſenhaus-
pfarrer iſt am 1. Nov. 1867 geboren und iſt am 14. Nov. 1894
in den Dienſt der pommerſchen Provinzgialkirche getreten;
ſeit 1911 iſt er in Gollnow tätig.

Dem Diakoniſſenhauſe gehörten Ende 1915 im ganzen
319 Schweſtern an, darunter 211 Diakoniſſinnen, 69 Hilfs-
ſchweſtern und 39 Probeſchweſtern. Davon waren 134 au
ßer am Diakoniſſenhauſe ſelbſt (70) an 14 Krankenhäuſern
in den verſchiedenſten Teilen der Provinz, 19 in ſechs Alters-
heimen, 22 an 20 Kleinkinderſchulen und 89 in 85 Gemeinde-
pflegen tätig. Einen halb- oder einjährigen Kurſus machten
1915 im Diakoniſſenhauſe durch: 24 Penſionärinnen u. freie
Hilfsſchweſtern, 22 Johanniterinnen, 2 Gewerbeſchullehrer-
innen, 10 Seminagriſtinnen und 2 Säuglingspflegerinnen.
Das Haus iſt als Lazarett ſtark belegt geweſen, ſo daß die
Höchſtzahl von 160 zeitweiſe ſogar überſchritten wurde. Die
Zahl der Halleſchen Diakoniſſen, die als Etappenſchweſter
nach wie vor im Weſten arbeiten, iſt von 67 auf 41 zurück-
gegangen, da die übrigen Schweſtern für dringende heimat-
liche Arbeit zurückerbeten worden ſind. Der Dienſtboten-
ſchule des Diakoniſſenhauſes werden in ſteigender Zahl Töch-
ter zugewieſen, die in einem 2 jährigen Kurſus zu tüchtigem
Arbeitsdienſt herangebildet werden. Die Schule iſt mit ihren
36 Plätzen bis Oſtern 1917 voll beſetzt. Bei der Fülle der
Bewohner, oft 550--600 Perſonen, hatte das Haus unter
den augenblicklichen ſchwierigen Ernährungsverhältniſſen
kein leichtes Durchkommen. Freundſchaft und Liebe haben
ihm durch alle Nöte hindurchgeholfen und werden es gewiß
auch weiterhin nicht an tatkräftiger Unterſtützung fehlen
laſſen. Ein dringender Wunſch bleibt beſtehen: Möchten
recht viele ernſt geſinnte junge Mädchen den Schweſternberuf
zum vollbefriedigenden Lebensberuf erwählen und auch da
durch dem Halleſchen Diakoniſſenhauſe ſeine geſegnete Wei-
terarbeit in kommender Zeit ermöglichen!

Für 20000 Mark Getreide verbrannt.
Weißenfels, 3. Septbr. Am Donnerstag abend entſtand

durch Fahrläſſigkeit eines Gelegenheitsarbeiters in einer
Feldſcheune des Stadtgutsbeſitzers Opetz ein Brand, dem
für etwa 20000 Mark Getreide zum Opfer fiel, das ver-
ſichert war. Das Feuer entwickelte ſich ſehr ſchnell und
währte die ganze Nacht, ſo daß eine wirkſame Bekämpfung
ausgeſchloſſen war.

Pflaumenpreiſe.
Torgan, 2. Septbr. Die Preisprüfungskommiſſion des

Kreiſes Torgau hat, dem „Kreisblatt“ zufolge, für Pflau-
men folgende Richtpreiſe feſtgeſetzt: a) für Zentner Pflau-
men und darüber 10 für den Zentner, b) unter Zent-
ner das Pfund 15 Pfg. Wer höhere Preiſe nimmt, kann
wegen Forderung zu hoher Preiſe auf Grund der Bundes-
ratsverordnung vom 23. Juli 1915 zur Beſtrafung gebracht
werden. Die Regelung der Preiſe für Pflaumen wird all-
gemein von der verbrauchendent Bevölkerung aufs lebhaf-
teſte begrüßt werden.

400 Schafe verbrannt. 4Greifswald, 3. Septbr. Auf dem Rittergut Breechen
bei Greifswald ſind über 400 Schafe verbraunt. Das Feuer
brach in einem Wirtſchafsgebäude aus und ſprang auf die
Viehſtälle über. Es war unmöglich, dieſe zu öffnen, und
die eingepferchten Tiere kamen elend in den Flammen um.

Der Verdacht richtet ſichEs wird Brandſtiftung vermutet.
zunächſt auf dort arbeitende Ruſſen.

Gefunkene Preiſe.
„Erfurt, 4. September. Das ſtrenge Vorgehen des Ge

richts gegen diefenigen Händler, die durch übermäßig hohe
Obſtpreiſe ihre Geloöbeutel füllen, hatte zur Folge, daß auf
dem Wochenmarkt am Mittwoch die Preiſe um 5, auch 10 Pf.
fürs Pfund herabſanken.

Das Dienſtmädchen als Erzieherin.
Leipzig, 2. Septbr. Einen eigenartigen We ihretHerrſchaft „das viele Ausge e

nen, wählte ein 16jähriges Dienſtmädchen in L. Reudn tz.
Die Herrſchaft bewohnte dort ein einſam gelegenes Haus.
Ging das hepaar, wie es ſeine Gewohnheit war, gegen Abend
in die Stadt, ſo S ſich das Mädchen in der Furcht vor
Einbrechern und ſonſt ünerbetenem Beſuch. Um der Sache ein
Ende zu machen, beſchloß es, der Dienſtherrſchaft die mit dem
vielen Ausgehen für ihre Häuslichkeit verbundenen Gefahren
in recht lebhafter Weiſe vor Augen zu führen. Als die Herr
ſchaft wieder einmal fort war, band ſich das Mädchen mit einem
Handtuch die Augen zu, mit einem anderen band es ſich an eine
Stuhllehne feſt und ſchließlich feſſelte es ſich unter Zuhilfenahme
ihrer Zähne auch noch die Handgelenke mit einem Strick. Vor
her hatte das Mädchen auf ein Blatt Papier noch die Worte
geſchrieben: „Wir kommen wieder!“ Als die Herrſchaft nach
Hauſe kam, erklärte es, von einem Feldgrauen und einem Zivili-
ſten angefallen und gefeſſelt worden zu ſein. Die Herrſchaft
machte Anzeige. Da nichts geſtohlen war, und das gefeſſelte
Dienſtmädchen ſich bei der Polizeibehörde regelmäßig als Simu-
lantin entpuppte, wurde das Mädchen eingehendem Verhör
unterworfen. Erſt nach ſehr langer Zeit geſtand es die Vor
täuſchung des Ueberfalls. Wahrſcheinlich wird nun die Herr
ſchaft dem Mädchen einen längeren Ausgang bewilligen.

Die Deutſche Bücherei.
Leipzig, 2. Septbr. Am 2. September erfolgte in Anweſen-

heit des Königs von Sachſen die Einweihung der Deutſchen
Bücherei des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler zu Leip
zig. Ueber dieſes vor Ausbruch des Weltkrieges begonnene
Friedenswerk, das trotz des gewaltigen Völkerringens zur
Vollendung heranreifen konnte, dürften noch folgende Angaben
intereſſieren: Dieſe gewaltige VBibliothek ſammelt alle vom
Jahre 1913 ab erſchienenen, auf deutſchem Boden entſtandenen
Bücher, Zeitſchriften, Landkarten und ſonſtige Schriftwerke, mit
Ausnahme der für den Tag beſtimmten, und fügt noch die im
Auslande erſcheinenden deutſchen Schriften hinzu. Sie wird
ſomit das umfaſſendſte Archiv des deutſchen Schrifttums wer
den und iſt ein jedermann unentgeltlich zur Verfügung ſtehen
der Bücherſchatz, der jetzt ſchon über 150 000 Nummern zädlt.
Künftig wird man hier jedes ſeit 1913 erſchienene deutſche
Schriftwerk finden können, das anderweit vergeblich geficht
wird. Da die Werke an Ort und Stelle geleſen werden ſollen,
müſſen ſie immer vorhanden ſein. Der ſtolze Bau an der
Straße des 18. Oktober iſt aus Landesmitteln für etwa 2,5 Mil-
lionen Mark errichtet worden und ſteht auf dem von der Stadt
Leipzig koſtenlos überlaſſenen Boden. Die Lieferung ihres ge
ſamten Verlages haben etwa 4000 Verleger zugeſagt, 2000 Fir-
men ſchenken ohne ausdrückliche Stiftungserklärungen. 800 Be-
hörden Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns, der Schweiz uſw.
haben ihre Druckſachen geſchenkt.

Kein Tabak an Jugendliche.
Altenburg, 1. Septbr. Weil Tabakgenuß auf Blutgefäße

und Nervenſyſtem jugendlicher Perſonen von ſchädlicher Ein-
wirkung iſt, hat das Miniſterium ein Rauchverbot erlaſſen, das
ſich auf alle Perſonen unter 18 Jahren erſtreckt. Der Ve uf
von Tabak, Zigarren oder Zigaretten an Perſonen unte 19
Jahren wird mit Geld oder Haftſtrafe geahndet,

Erfolgverſprechende Verſuche zur Konſervierung der
Magermilch.

Berlin, 4. September. Jm Reichsgeſundheitsamt wer-
den gegenwärtig Verſuche vorgenommen dahingehend, durch
Zuſatz von WaſſerſtoffSuperoxyd in geringen Mengen Ma-
germilch wenigſtens auf kurze Zeit zu konſervieren, Soll-
ten dieſe Verſuche, was auch anzunehmen iſt, Erfolg haben,
wobei zu bemerken iſt, daß dieſer Zuſatz abſolut nicht geſund-
heitsſchädlich iſt, ſo darf man ſich der Hoffnung hingeben, daf
der immer bedrohlicher werdenden Milchknappheit in den
Großſtädten durch Zufuhren von Magermilch in größeren
Mengen bedeutend abgeholfen werden kann.

Kriegsanleihe-Zeichnungen.

Berlin, 2. September. Der Magiſtrat von Ber-
lin hat ſech zig Millionen Mark auf die 5. Kriegs-
anleihe zu zeichnen beſchloſſen. Die Zeichnungen des Ma-
giſtrats betrugen bei der 1. Kriegsanleihe 30 Millivonen, bei
der 2. 40 Millionen, bei der 3. 48 und bei der vierten 50 Mil-
lionen Mark.

Eſſen, 2. September. Die Firma Krupp wird ſich bei
der neuen Kriegsanleihe mit einer Zeichnung von 40 Mil
lionen Mark beteiligen.

Die endgültige Feſtſtellung der Kartoffelpreiſe.
Berlin, 1. Septbr. Jm Kriegsernährungsamt wird am

Montag eine Sitzung ſtattfinden, an der die Vertreter der
größeren deutſchen Städte teilnehmen werden und in der die
endgültige Feſtſetzung der Kartoffelpreiſe und der Kartoffelver-teilung erfolgen en Die Gemeinden und Private tun alſo gut,

vorläufig noch keine Abſchlüſſe zu machen, da z. B. größere Ge
meinden, wie die Stadt Berlin, gegenwärtig die Kartoffelpreiſe
erheblich höher angeſetzt haben, als bisher vom Kriegsernäh-
rungsamt beabſichtigt war.

Das größte deutſche Theater.
Dresden, 3. Septbr. Dem Zirkusdirektor Stoſch-Sar-

raſani iſt die von ihm nachgeſuchte Konzeſſion als Schau-
ſpielunternehmer nach 8 32 der Reichsgewerbeordnung (Ur-
aufführungen von Schauſpielen und Volksſtücken) auf ſein
Geſuch vom Kreisausſchuß der Kreishauptmannſchaft Dres
den erteilt worden. Der Zirkus Sarraſani hat damit die
ſogenannte große Schauſpielkonzeſſion erworben, ſo daß der
Zirkus nun wirklich erſt zum Theater der 5000 geworden
iſt. Bisher mußte Sarraſani bei jeder Theater-Aufführung,
wie zur Zeit bei Reinhardts Gaſtſpiel beſonders um die Er
laubnis nachſuchen.

Mattachich ausgewieſen. r
Mürnchen, 4. September. Zur Feſtnahme Geza Matta

chichs, des Begleiters der Prinzeſſin Luiſe von Koburg, er
klärt, einem Bericht zufolge, deſſen Anwalt, daß i p
ſtrafrechtlicher Beziehung nichts vorliege,Mattachich jedoch auf miniſterielle Anordnung als läſtiger
Ausländer aus Bayern ausgewieſen und Mittwoch in Be
gleitung eines Kriminalbeamten nach Salzburg gereiß keä
wo er freigelaſſen wurde.

Verhafteter Mörder. n
amburg, 3. Septbr. Als Mörder der amEbert Verſtorde en Althändlerin r 4
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eute der Kellner Hartwig auf dem hieſigen Hauptbahnhof
in einem einlaufenden Zuge verhaftet worden.

Die Ernte von 100 Morgen verbrannt.
Ahmſtorf (Haſenwinkel, Kr. Gifhorn), 2. Septbr. Durch

Großfeuer wurde hier die Roggenernte von etwa 100 Mor
gen der Hofbeſitzer Fricke und Schünemann vernichtet. Sie
lagerte in zwei großenScheunen, die offenbar infolge Brand
ſtiftung in Flammen aufgingen. Die Dreſchmaſchine der

AhmſtorfRhoder Genoſſenſchaft iſt mit verbrannt.
Blitzſchlag im Kuhſtall.

Peine, 2. Septbr. Vom Blitz tödlich getroffen wurden
in Landwehr bei Vöhrum drei gute Milchkühe und zwei
ſchwere Bullen eines Landwirts. Die getöteten Tiere ſtan
den in einem Stalle mit noch 20 anderen Tieren, die unver
letzt blieben.

Vom Auslande
Unwetter auf See.

Wie bie „Humanité“ meldet, wurden bei Sables d'Olonne
zwei Fiſchkutter im Sturm gegen die Küſte geworfen und
zerſchellten. Die Beſatzungen wurden gerettet.

Der „Petit Pariſien“ meldet aus La Rochelle: Der Fiſch-
dampfer Fantaſque hat bei den Walfiſchinſeln Schiffbruch
erlitten. 20 Mann ſind umgekommen. Im Hafen
von La Rochelle wurde der Viermaſter Quevilly durch
Sturm beſchädigt, desgleichen bei Havre der norwegiſche
Dampfer Tunge. Die Mannſchaft rettete ſich. Das Schiff
iſt bald nachher geſunken.
Vror. dem Hafen von Marſeille iſt das Paketboot Felix
Touache mit dem engliſchen Transportdampfer Großby Hall
zuſammengeſtoßen. Beide Schiffe wurden beſchädigt. Die
Großby Hall mußte ins Trockendock geſchleppt werden.

Erdbeben in Nordindien.
Der Temps meldet aus Bombay: Jn Nordindien hat

ein ſehr heftiges Erdbeben ſtattgefunden, jedoch iſt der ange
richtete Schaden nicht bedeutend.

Gerichtszeitung
Höchſtpreisüberſchreitung.

Berlin, 4. September. Wegen Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe wurde vom Landgericht in Berlin der Gemüſe-
großhändler Otto Maßdorf zu 10000 Mark Gelöſtrafe
verurteilt. Der Angeklagte hatte in der Zentralmarkthalle
holländiſchen Weißkohl mit 8,50 Mk. den Zentner verkauft,
den er zuzüglich Unkoſten und ſeines Verdienſtes bei einem
Einkaufspreiſe von 4,37 Mk. mit etwa 6. Mk. hätte verkaufen
un Der Staatsanwalt hatte 3000 Mk. Geldſtrafe bean-
ragt,

Ein Mörderpaar im Kindesalter.

Berlin, 4. September. Der 17jährige Fürſorgezögling
Karl von Klopotek und deſſen 15jähriger Bruder, Willti, die
im April die Witwe Cervo ermordet und beraubt hatten,
e zu je fünfzehn Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Als erſte Opern der neuen Spielzeit hat die Leitung
des Stadttheaters folgende Werke vorgeſehen: „Siegfried“
von Richard Wagner unter der muſikaliſchen Leitung von
Oskar Braun, „Der Wildſchütz“ von Lortzing unter der
muſikaliſchen Leitung von Karl Nöhren, „Fidelo“ von
Beethoven unter der muſikaliſchen Leitung von Oskar von
Pander als Gaſt. Herr von Pander, der am Kieler Stadt-
theater die Stellung des erſten Kapellmeiſters bekleidete, iſt
für eine feſte Anſtellung an der hieſigen Bühne in Ausſicht
genommen.

Stadttheater Halle. Max Halbe: Jngend.
Ein zwingender Grund zur Aufführung des ſchwülen

und in den meiſten Szenen quälenden Stücks läßt ſich eigent
lich nicht finden. An ſich hat die Problem- Dramatik gewiß
ihr Verdienſt, ſie lenkt die Aufmerkſamkeit der breiten Maſ-
ſen auf ſchwerwiegende Zeitfragen, hilft dieſe durchleuchten
und begreifen durch die lebendige Anſchauung, anſtelle der
trockenen, ſchwerer nachzuprüfenden und nicht immer be-
weiskräftigeren Gründe, Daten und Zahlen der Zeitungs-
artikel und Bücher, und gibt, was die Sozialwiſſenſchaften
überhaupt nicht können: ſie enthüllt die Wurzeln ſozialer
Nöte in der menſchlichen Seele. Verbindet ſich nun das
Nützliche mit dem Schönen, geſellt ſich zur richtigen Erkennt-
nis und geſunden menſchlichen Auffaſſung des Problems
die künſtleriſche, d. h. höchſt zweckmäßige Geſtaltung des Stof-
fes, ſo iſt die Wirkung geſichert. Selbſt, dann, wenn, wie es eben
bei Halbe's „Jugend“ der Fall iſt, der gereiſtere ruhigere
Geiſt nur widerſtrebend mit Helden und Heldinnen längſt
überwundene Jrrtümer, Schwankungen und Schwächen mit-
zudurchleben ſich bemühen muß. Aber aus ſeinen Voraus-
ſetzungen heraus hat das Tendenzſtück eben ſeine Zeit. Faſt
immer muß dem Zweck Weſentliches an Reinheit der Ge-
ſtaltung geopfert werden. Die quälende Breite, mit der
Halbe Hans Hartwigs knabenhafte Leidenſchaft und Unbe-
herrſchtheit zeichnet, dient lediglich dem Zweck, beeinträchtigt
den reinen äſtethiſchen Genuß und gefährdet den Erfolg, ſo
bald der Zweck nicht in Betracht kommt, das behandelte
Problem nicht intereſſiert. Das iſt hier der Fall; jetzt, da
wir alle Brüder ſind, da alles Einzelſchickſal kleiner gewor-
den iſt, da ſich Liebloſigkeit und Splitterrichterei nicht mehr
unverhohlen ans Licht wagen dürfen, da der Schützengraben
mehr eint, als die Verſchiedenheit der Konfeſſionen trennen
kann, da die allgemeine Teilnahme und Füreinanderſorge
jedem Leidenden zu Teil wird, da entfällt wirklich alles Jn-
tereſſe am Zwecke dieſes Stückes. Um ſo mehr aber kommt
die Beeinträchtigung des äſtethiſchen Genießens durch die
unvermeidlichen Konzeſſionen an den ſozialen Zweck zur
Geltung. Was wollen wir jetzt vom Theater? Entweder
die Darſtellung des Ewig Menſchlichen, die, wo ſie gelang,
immer in die Tiefe leitet und von den Tagesnöten, vom
Einzelleiben zum Großen und Unvergänglichen hin
führt, oder ſchlechthin Erheiterung. Das fühlt auch die
Maſſe in einer ſolchen Zeit: ſehr gut war der Taſſo befucht,
der ſonſt nicht allzuſehr lockt ſehr mäßig die „Jugend“.
Früher wärs umgekehrt geweſen. Die Aufführung an fich
hätte mehr verdienn Eugen Teuſcher gab den Pfarrer
Honipe als den liebenswerten abgeklärten Menſchen, der er
ſein ſoll, Jrma Grawi ein Annchen, deſſen Leiden und
Ende aufrichtige Teilnahme weckte; Kurt Wilcke gewann
der äſtetiſch unerfreulichen Figur des unreifen Jungen, aus
deſſen unbeherrſchter Selbſtſucht die ganze Entwicklung des
Stücks herauswächſt, ſoviel Teilnahme, als eben möglich iſt,
Hans Friedrich zeichnet den finſteren Fangatiker Gregor
mit ſicheren Strichen. Die Spielleitung hatte ihre Pflicht
reichlich getan, und ſo ward dem Stück, das innerlich nicht
echt zu packen vermochte, doch ein zweifelloſer Erfolg.
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Das Jugendſchwimmen in der Sternberg'ſchen

Schwimmangſtalt.

Bei ſelten ſchönem Wetter und zahlreichem Beſuch,
wickelte ſich das Programm des vom Verein zur För-
derung der Jugenöpflege e. V. den beiden hieſigen
Schwimmvereinen übertragenen Wettſchwimmens der
Merſeburger Jugend ab. Punkt 283 Uhr konnte
Herr Dr. Taube, zweiter Vorſitzender des Vereins zur
Förderung der Jugendöpflege, e. V., durch eine kernige An
ſprache die Veranſtaltung eröffnen. Redner führte aus, daß
es Hauptſache der Jugendvereine ſei, dafür zu ſorgen, daß
alle Jugendlichen zur Wehrtüchtigkeit ausge-
bildet würden. Gerade jetzt in der ernſten Zeit, wo die vie
len Feinde uns gegenüberſtehen, kommt die Erkenntnis noch
mehr als früher, daß in der Jugendpflege nicht genug
getan werden kann. Mit einem Hoch auf unſeren geliebten
Kaiſer fand die ſchöne Rede ihren Abſchluß. Der Ehren-
vorſitzende des Schwimm vereins Poſeidon, Herr
F. W. Benneke gab den teilnehmenden Wettſchwimmern
noch einige Worte mit auf den Weg und brachte auf den
Verein zur Förderung der Jugendpflege ein Gut Naß
Hurra aus. Nun begann das Wettſchwimmen. Die Reſul-
tate ſind folgende: Bruſtſchwimmen Teilnehmer bis
17 Jahre) 1. Gerhardt Fiſcher-Schwimmv. 1913 61,2 Sek.,
2. Alfred Päſold-Poſeidon, 3. Fritz Auermann-Poſeidon,
4. Georg Beyer-Schw. 1913, 5. Rud. Biertümpfel-Schw. 1913,
6. Walter Roſenthal-Poſeid. Bruſtſchwimmen (Teil-
nehmer von 17 bis 20 Jahre) 1. Wilhelm Schrader-Schw. 1913
60,4 Sek., 2. Emil Mende-Poſeid., 3. Willy Heinrich-Schw.
1913. Jugenöſtafette 1. Schwimmverein 1913, 2. Po
ſeidon (1. Mannſchaft). Senivrenſtafette (nur eine
Mannſchaft war gemeldet) Poſeidon 119 Sek. Hinder-
nisſchwimmen (bis 17 Jahre) 1. Alfred Päſolſd-Poſeid.
62,1 Sek., 2. Gerhard Fiſcher-Schw. 1913, 3. Georg Beyer-
Schw. 1913, 4. Fritz Auermann-Poſeid., 5. Ernſt Schrader-
Schw. 1913. Hindernisſchwimmen (17 bis 20 Jahre)
1. Emil Mende-Poſeid. 56 Sek., 2. Fritz Kurthe-Poſeid. 56
Sek., 3. Herm. Krug- B. C. Preußen. Damenſchwim-
men (Bruſtſchwimmen) 1. Fräulein Anna Stahl-Poſeid.
73 Sek., 2. Fräulein Lotte Möbius-Schw. 1913, 3. Hildegard
Beyer-Schw. 1913. Springen (bis 17 Jahre) 1. Alfred
PäſoldPoſeid. (ß6 Punkte), 2. Walter Roſenthal-Poſeid.,
3. Fritz Auermann-Poſeid. Springen (17 bis 20 Jahre
1. Fritz Kurthe-Poſeid., 2. Otto Trautmann-Poſeid., 3. Curt
Wegner-Schw. 1913. Streckentauchen (bis 17 Jahre)
1. Alfred Päſold-Poſeid. 28 Meter, 2. Curt Tänzer-Poſeid.,
3. Fritz Auermann-Poſeid., 4. G. Beyer-Schw. 1913. St re k-
kentauchen (17—-20 Jahre) 1. Willy Heinri i. 35
Meter, 2. Curt Wegner-Schw. 1913, 3. Herm. Krug-B. C.
Preußen. Kopfweitſprung (bis 17 Jahre) 1. Walter
Krams-Poſeid. 10,40 Meter, 2. Fritz Auermann-Poſeid., 3.
Alfred Päſold-Poſeid., 4. Georg Beyer- Schw. 1913. Kopf-
weitſprung (bis 17 Jahre) 1. E. Mende-Poſeid. 10,10
Meter, 2. Curt Wegner-Schw. 1913, 3. Otto Trautmann-Po-
ſeid. Jugenözweikampf 1. Alfred Päſold-Poſeid.,
2. G. Beyer-Schw. 1913, 3. Curt Tänzer-Poſeid., 4. Fritz
Auermann-Poſeid. Seniorenzweikampf 1. Fritz Kur-
the-Poſeid., 2. H. Krug-B. C. Preußen, 3. Mender-Poſeid.
Waſſerballſpiel wurde unentſchieden geſpielt.

Berichte über Fußzballſpiele wußten wegen Raummangel
für morgen zurückgeſtellt werden.

Der Einfluß des Krieges auf den V. M. B. V.
Von Dr. Paul Albrecht, Halle.

Der Ausbruch des Krieges traf den Verband Mittel-
deutſcher Ballſpielvereine auf dem Höhepunkt ſeiner
bisherigen Entwicklung. Der Geſchäftsbericht, der in dem denk-
würdigen Auguſt 1914 dem Eiſenacher Verbandstage vorgelegt
werden ſollte, hatte über einen Zuwachs von 77 Vereinen mit
6640 Mitgliedern zu berichten. Die Kaſſenverhältniſſe waren
außerordentlich günſtig; dem Verbandsvermögen von rund
12 000 ſtand ein ſolches von 5000 der neugeſchaffenen An
fallkaſſe zur Seite. Eine Haftpflichtverſicherung ſollte die bis-
herigen Wohlfahrtseinrichtungen ergänzen, der allmähliche
Uebergang zur Liga die ſpieleriſche Stärke des Verbandes heben.
Vor allem war aber die Organiſation des Verbandes bis in
die entfernteſten Teile ausgebaut worden und die Zahl der Gaue
bei Kriegsausbruch auf 23 geſtiegen.

Trotzdem konnte ſich auch der mitteldeutſche Verband den
ſchweren Erſchütterungen jener unvergeßlichen Auguſttage nicht
entziehen. Nicht nur Vereine, ſondern auch viele Gaue wurden
mit einem Schlage ihrer Führer beraubt. Auch der Athletik-
Ausſchuß des Verbandes wurde vollzählig zu den Fahnen ein
berufen. So kam es, daß auf verwaltungstechniſchem
Gebiete zunächſt die größten Schwierigkeiten eintraten, die aber
überwiegend ſchnell überwunden wurden. Schon Mitte Okto-
ber tagte der aufgeſchobene Verbandstag in Leipzig. Wider
Erwarten war er ſtark beſucht; eine freudige Arbeitsſtimmung
zeigte ſich überall, und dieſer Rechnung tragend, hat der Ver
band als einziger deutſcher Landesverband regelmäßig ſeine
weiteren Tagungen abgehalten, die ohne Ausnahme ſtets einen
würdigen Verlauf nahmen. Viel ſchwieriger war es, die
einzelnen Gaue wieder zur Mitarbeit heran
zuziehen. Zwar hatten die Mittelpunkte unſerer Bewegung,
Leipzig, Dresden, Magdeburg und Erfurt, noch genügend ge-
ſchulte Verwaltungskräfte zur Verfügung; aber in den meiſten
anderen Bezirken ſchien die Arbeit faſt ausſichtslos. Dennoch
iſt es dem Verbandsvorſtand gelungen, von den 23 Gauen nicht
weniger als 19 wieder zur Mitarbeit heranzuziehen.

Ueberraſchend gering war der Einfluß, den der Krieg auf
die ſportliche Leiſtungsfähigkeit des Verbandes
auszuüben vermochte. Einzelne Vereine waren zunächſt zwar
o ſchwer betroffen, daß ſie kaum noch Mannſchaften ins Feld
tellen konnten; andere wieſen dagegen ganz unerheblicheLücken auf. Jm allgemeinen war man do gezwungen, auf

die Jugendmannſchaften zurückzugreifen. Jn Kriegs-
meiſterſchaften zogen ſich nun die Gaue einen Stamm guter
Mannſchaften heran, und ſo konnte der Verband im abgelaufe-
nen Jahr dazu übergehen, ſeine Verbandsmeiſterſchaft
wieder zum Austrag zu bringen. Der Erfolg war überraſchend.
Es gab recht harte, intereſſante Kämpfe, aus denen als wohl-
verdienter Sieger die Mannſchaft der Leipziger Eintracht her
vorging. Auch das Jntereſſe des Publikums war inzwiſchen
wieder rege geworden, und ſo wohnten den Meiſterſchaftsſpielen
Zuſchguermengen bei, die denen der Friedenszeit kaum nach-
ſtanden. Die Städteſpiele und die Spiele der Verbandsmann-
ſchaften begegneten gleichfalls regem Jntereſſe.

Noch günſtiger geſtaltete ſich während der Kriegsjahre die
Entwicklung auf leichtathletiſchem Gebiete. Der be-
währte Verbands-Athletikausſchuß wurde allerdings ſofort bei
Kriegsausbeuch vollzählig einberufen, die beſten Leichtathleten
folgten in hellen Scharen dem Rufe des Vaterlandes, ſo daß
die Athletikbahnen im Sommer 1915 zunächſt wie ausgeſtorben
ſchienen. Aber auch hier war unſere Jugend auf dem Poſten,
die entſtandenen Lücken auszufüllen. Zunächſt wurde ihr Zu-
trauen zur eigenen Kraft dadurch geſtärkt, daß
man Wettkämpfe für ſolche Teilnehmer ausſchrieb, die bis-
her noch keine Preiſe errungen hatten. Beſondere Verdienſte
auf dem Gebiete der Jugendexziehung erwarben ſich der Sport

t
Turnen, Spiel und Sport. V. f.

eher recht ſtattliche Teilnehmerzahlen und zum Teil ſehr gute
e

verein Viktoria Magdeburg ſowie die beiden Leipziger Vereine
B. und Wacker. Die Verbands- Wettkämpfe 1915 wieſen

ungen auf, ſo daß der Verbandsvorſtand ſich entſchloß, eine
möglichſt ſtarke Mannſchaft auf Koſten des Verbandes zu den
Deutſchen Kriegsmeiſterſchaften nach Berlin zu entſenden. Die
jungen Kräfte rechtfertigten vollauf das in ſie geſetzte Vertrauen.
Der 17jährige Müller von Wacker-Leipzig ſchlug KernMünchen
und eine große Reihe anderer bewährter Kurzſtreckenläufer aus
dem zanſen Reiche überlegen in der 100- und 200-Meter
Strecke. Der ebenfalls jugendliche Fels vom V. f. B. belegte
einen guten dritten Platz in der 400-MeterMeiſterſchaft. Als
dritter Jugendlicher gewann Lauterbach, Komet-Leipzig, die7500-Me er Meiſterſchaft in gutem Stil. Kahl vom V. f. B. er
rang die Meiſterwürde im Speerwerfen und ſicherte ſich mit 6,63
Meter den dritten Platz im Weitſprung. Jm laufenden Jahre
hat ſich die Beteiligung ſowohl an den Gaumeiſterſchaften als
auch an den VerbandWettkämpfen noch geſteigert. Hinzugekom-
men ſind Armeegepäckmärſche in verſchiedenen Gebieten
des Verbandes, bei denen die mitteldeutſchen Geher den aus

wärtigen Teilnehmern erfolgreich die Spitze bieten konnten.
r erinnern an die beiden dießgen Teilnehmer Arthur

Walter und Otto Weber vom Ballſpielverein „Hohen-
zollern“ die beide bei Armeegepäckmärſchen erfolg-
reich ſein konnten Die Sportſchriftleitung.)

Bunte Zeitung
Der deutſchfeindliche Carnegie.

Bekanntlich haben in rn Sommer 500 Bürger der Ver-
einigten Staaten von Nordamerika, meiſt Profeſſoren und
Schriftſteller, darunter auch einige mit „deutſchen“ Ramen, eine
Adreſſe an die „alliierten Nationen“ gerichtet, worin ſie die Be
ſiegung Deutſchlands als für die Ziviliſation e bezeich
nen und der Hoffnung Ausdruck geben, daß Deutſchland beſiegt
werde. Die Mitteilungen des deutſch- amerikaniſchen National-
bundes“ u nun feſt, daß die meiſten Profeſſoren, die dieſe
törichte Adreſſe unterzeichnet haben, Penſionäre des
Carnegie-Fonds ſind; man komme unwillkürlich auf
den Verdacht, daß ihnen von den Verwaltern des Fonds die
Piſtole auf die Bruſt geſetzt worden ſei, da der große „Wohl-
täter“ Carnegie zu den eifrigſten und einflußreichſten Wühlern
für Großbritannien gehöre.

Hat nicht Carnegie unter den Hunderten von Millionen
die er für öffentliche Zwecke geſtiftet et gnädig auch ein paar
Millionen nach Deutſchland fließen laſſen? Und brauchen wir,
die wir für die Werke der Kultur und Nächſtenliebe Milliarden
aufwenden, mehr als irgend ein anderes Volk derErde, brauchen
wir wirklich Almoſen dieſer Fremden? Als wir die Eabe an-
nahmen, da kannten wir Herrn Carnegie noch nicht, ſondern
glaubten an die Aufrichtigkeit ſeiner humanen Beſtrebungen.
Nun ſehen wir, daß er auch nur ein Engländer iſt, und das
n e Volk iſt zu gut, um einem Engländer etwas ſchuldig zu

eiben.
Der Präſident des Deutſch- amerikaniſchen Na-

tionalbundes, Dr. Hexamer, forderte übrigens telegra-
phiſch alle Präſidenten von Staats-Verbänden des D. A. N. auf,
Proteſtverſammlungen in jedem Orte ihres Staates zu veran-
ſtalten und in ihnen energiſch gegen die unamerikaniſche Hal
tung der fünfhundert Unterzeichner der „Adreſſe an die Völker
der alliierten Nationen“ Verwahrung einzulegen. Dr. Hexamer
iſt der Anſicht, daß die Adreſſe eine flagrante Verletzung der
Neutralitäts- Proklamation iſt, welche der Präſident gleich nach
Ausbruch des Krieges erlaſſen hatte, und dazu angetan iſt,

alſche Vorſtellungen über die wahre Stimmung des amerikani-
chen Volkes im Auslande zu verbreiten.

Brenneſſelverwertung auch für Lebensmittel.
Durch die Kriegszeit, die uns gelehrt hat, alle unſere

Rohſtoffe auf ihre Verwertbarkeit zur Herſtellung von not-
wendigen Gebrauchsgegenſtänden vder von Lebensmitteln
zu prüfen, iſt auch die Brenneſſel zu hohem Anſehen ge-
langt. Jn allen Teilen des Reiches werden, wie bekannut,
Brenneſſelſtauden geſammelt und getrocknet, und von einer
zu dieſem Zweck errichteten Kriegsgeſellſchaft zur Faſerge-
winnung für unſere Stoffgewerbe verwertet zu werden.
Die abfallendend Blätter werden als Futtermittel geſucht
und bei richtiger Trocknung zu anſehnlichen Preiſen ange-
kauft. Aber der verhältnismäßig hohe Eiweisgehalt der
Brenneſſelblätter hat auch unſerer Nahrungsmittelinduſtrie
den Anreiz gegeben, ſie zu verſchiedenen Erzeugniſſen zu
verarbeiten, die als Erſatz für Fleiſch gelten ſollen,
Dabei werden von einigen Unternehmungen ſehr anſehnli-
che Preiſe für die Blätter angelegt. Ein Unternehmen in
der Reichshauptſtadt hat die Blätter zur Herſtellung einer
Art von Kochwurſt verarbeitet, die ſehr nahrhaft und
wohlſchmeckend ſein ſoll. Trotzdem fand das Erzeugnis im
Handel ſehr wenig Anklaäng, da es von tiefſchwarzer Farbe
iſt. Die Fabrik iſt deshalb dazu übergegangen, anderwei-
tige Verwendungsmöglichkeiten für die Brenneſſel ausfindig
zu machen, die als erfolgverſprechend anzuſehen ſind. Jn
ähnlicher Weiſe haben andere Fabriken den Eiweisgehalt
der Brenneſſelblätter zur Herſtellung von Nahrungsmitteln
nutzbar gemacht. Zur Gewinnung von Farbeextrakten ſind
die Blätter der Brenneſſel ſchon vor dem Kriege von der
chemiſchen Jnduſtrie verwertet worden. Man ſieht alſo, es
bieten ſich ſo viele Möglichkeiten der Brenneſſelverwertung,
daß, falls der gegenwärtige hauptſächlichſte Verſuch der Ge-
winnung von Spinnfaſern von Erfolg gekrönt iſt, man nach
dem Kriege einen Anbau von Brenneſſeln wohl in Frage
ziehen dürfte.

Wieviel Kriegsblinde gibt es?
Nach einer Mitteilung des Chefs der Medizinalabtei-

lung des Kriegsminiſteriums, Generalarzt Dr. Schultzen,
waren bis Februar d. J. etwa 900 Kriegsblinde feſtgeſtellt.
Jetzt ſchätzt man ihre Anzahl auf 1000. Jedenfalls bleibt
dieſe Angabe hinter phantaſtiſchen Stammtiſchvermutungen
ſehr weit zurück.

Ein engliſches Lob der deutſchen Jntellektuellen.
In einer Beſprechung der engliſchen Literatur und ihrer

Beachtung im Ausland fühlen die Daily News“ ſich zu
einem Lob der deutſchen Jntellektuellen veranlaßt, das in
England einiges Aufſehen erregte: „Es iſt beſonders inter-
eſſant für die Pſychologie der Deutſchen“, ſchreibt das Lon
doner Blatt, „daß ſie trotz des Krieges ein dauernd leb-
haftes Jntereſſe für die wertvolle engliſche Literatur an
den Tag legen. Wer die deutſchen Zeitſchriften und die
Bücherliſten der deutſchen Verleger objektiv betrachtet, muß
zugeben, daß das deutſche Publikum ſich in dieſer Beziehung
als hochdenkend erweiſt. Auch während des Krieges iſt eine
ganze Anzahl engliſcher Werke in guter deutſcher Ueber-
ſetzung erſchienen und mit ebenſoviel Verſtändnis wie Un-
parteilichkeit beurteilt worden. Beſondere Aufmerkſamkeit
verdienen die Werke, die anläßlich des Shakeſpeare-Jubi-
läums in Deutſchland herausgegeben wurden. Auf die Ge-
fahr hin, als unpatriotiſch bezeichnet zu werden, müſſen wir
erklären, daß dieſe Haltung des geiſtigen Deutſchland einen
Sieg der intellektuellen Kultur bei den Deut-
ſchen bedeutet, die der Kunſt ihres Gegners mit klarem
Kopf gegenüberſtehen, während der größte Teil des eng
liſchen Publikums ſich meiſt in der gehäſſigſten Weiſe über
die deutſchen Bücher ausläßt und eine Aufgabe des Krieges
darin erblickt, auch die wertvollen unter dieſen Werken ins

Feuer zu werfen! ehe



Das „Einkommen“ des Zahlkellners.
Bemerkenswerte rechtliche Feſtſtellungen über das Einkom

men des Zahlkellners in einem er tiſchen Kaffeehausbe
trieb traf das Berliner Gewerbegericht bei einem gegen das
dortige Kaffee Bauer gerichteten Prozeß. Nach den Erfahrun-
en, die das Gericht bei mehreren großen Berliner n

ern vornahm, bezieht ein Zahlkellner in den großen Häuſernein wenn auch kleines feſtes Gehalt, das zwiſchen 20 und 50

an und g3: eine Trinkgeldeinnahme von 8--10 denag. Wie der Vertreter des Kaffees Bauer hervorhob, gehörtenu Kriegsausbruch Tagesumſätze von 900 M nicht zu den Sel-

tenheiten, wobei die Zahlkellner 100--150 A. an einem Tage
verdient haben. Selbſt wenn man aber den nach den gutacht-
lichen Aeußerungen ungünſtigen Satz der Trinkgeldeinnahme
annehmen wolle, bleibe doch immer noch das Einkommen
eines Amtsrichters übrig.

Tapfere Telephoniſtinnen.
Bei dem Fliegerangriff auf Karlsruhe am Fronleich-

KRamstage haben die dienſttuenden Beamtinnen des dortigen
Fernſprechdienſtes ihre Arbeitsplätze trotz höchſter Gefahr
nicht verlaſſen. Durch dieſes Verhalten war es möglich, daß
nicht nur die militäriſchen Geſpräche, ſondern auch ſämt-
liche andern Verbindungen mit Aerzten, Apothekern und
Krankenhäuſern ohne Verzug ununterbrochen hergeſtellt wer-
den konnten. Jn Anerkennung dieſes treuen Ausharrens
hat die Oberpoſtdirektion in Karlsruhe jetzt den Tele-
graphengehilfinnen Fräulein Johanna Spies, Wilhelmine
Jeſter, Marta Jllig ſowie drei weiteren Anwärterinnen
Lob und Anerkennung ausgeſprochen, und ihnen gleichzeitig
eine außerordentlichez Zuwendung von je 30 Mark bewilligt.

„Was kommandiert wird, wird gemacht!“
Jn einem Briefe vom 5. März 1871, der der Hildburghauſe-

ner Dorfzeitung zur Verfügung geſtellt wird, ſchreibt ein thürin-
giſcher Soldat, der das Eiſerne Kreuz erhalten hatte, an ſeine
Braut u. a. folgendes, was auch heute noch zutreffend ſein mag:

Dein Vater fragt nach das eiſerne Kreiz. Ein Dutzend
uff 150 Mann, nun könnt ihr Eich denken, was da uffen Mann
kommen duht. Jch würde es ſehr nett finden, wenn die eiſernen
Kreize bei Todesfällen ſich von enen uff den andern Kriecher
weiter erben dähten. Denn ich kann wohl ſagen, was komman-
diert wird, wird gemacht, un es war jeder uff ſein Poſten, woher
ſonſt die Haue und Erfolge? Es hatte der ene ſo ville Anwart-

o Sag jo Kenen zu Hauſe was dadervon, ſonſt ſieht es
wohl gar wie Neid aus, vernehmlich Fritze Meiern gegenüber.
Jch bin reichlich zufrieden, wenn ich man mein eigenes Kreiz
n hten bringen duhe, daderzu ſind noch anjetzt die beſten

usſichten.“

Der Steuermahnzettel im Schützengraben.
Von dem geſunden Humor unſerer Feldgrauen zeugt

folgender Brief, den ein mit Steuern im Rückſtand geblie
bener Landſturmmann an die Steuerkaſſe Berlin-Lankwitz
gerichtet hat, nachdem er wegen der rückſtändigen Abgaben
von ihr gemahnt worden war: „Frankreich, 28. Auguſt 1916.
An die Gemeindekaſſe Berlin-Lankwitz. Beifolgend ſende
ich den Mahnzettel, für den ich außerdem noch 8 Pfg. Porto
zahlen mußte, zurück, da ich leider augenblicklich nicht in der
Lage bin, Steuern zahlen zu können. Ueber eine Liebes-
gabenſendung hätte ich mich entſchieden mehr gefreut als
über einen Mahnzettel. Jch bin ſchon ſeit Auguſt 1914 im
Felde, aber ich habe nicht gedacht, daß ich auf meine 63 Pfg.
tägliches Einkommen noch vierteljährlich 68,90 Steuern
zahlen ſoll; die Steuern betragen ja mehr, als mein Vier-
teljährliches Einkommen, da muß denn doch wohl auf der
Steuerkaſſe ein kleines Verſehen unterlaufen ſein Der
Beſuch Jhres Pfändungsbeamten wäre mir hier ſehr an
genehm. Hier an der Somme hat man die ſchönſte Gelegen
heit, derartigen Beſuch ſchnell, ſchmerzlos und für immer
los zu werden. Vielleicht ſchicken Sie auch gleich noch einen
Reviſionsbeamten von der Gasanſtalt mit, es riecht hier in
der ganzen Gegend nach Gas, entweder iſt die Leitung nicht
dicht, oder die Herren von der Gegenſeite haben wieder mal
aus Verſehen, den Gashahn offen gelaſſen.“ Da der Mahn-
zettel irrtümlich an den Briefſchreiber geſandt war, hat ihm
die Gemeindeverwaltung, um den Fehler wieder gutzu-
machen, ein Liebesgabenpaket zugehen laſſen.

„Du ſollſt nicht ledig bleiben
Jn einem Kriegsbericht W. Scheuermanns findet

ſich folgende Epiſode:
Soeben iſt wieder eine Granate in das andere Ende des

Dorfes geſchlagen. Sie hat drei Einwohner getötet und
einem Landwehrmann beide Beine abgeriſſen. Er ſollte
heute Abend in Urlaub nach der Heimat reiſen, um ſich
kriegstrauen zu laſſen und war in glücklicher Abſchieds-
ſtimmung in den Garten gegangen, um ſich zu ſonnen und

die Granate gefaßt, gleichzeitig mit den franzoſiſchen Baue
leuten, die in ihrem Garten Obſt pflückten. Der Arzt r
ſofort zur Stelle, aber es iſt keine Hoffnung mehr. „Wie-
viel Zeit habe ich noch?“ fragte der Verwundete mit feſter
Stimme. „Wenig.“ „Dann will ich gleich mein Teſtament
diktieren!“ Da er ſonſt niemanden auf der Welt hat, ver-
macht er ſein ganzes Vermögen ſeiner Braut und ſchreibt
ihr dazu: „Jn meiner letzten Stunde ſollſt Du von mir
wiſſen, daß ich mein Leben gern für das Vaterland gegeben
habe und als braver Mann geſtorben bin, ohne zu klagen.
Ich will, daß auch Du nicht klagſt. Mein Wunſch iſt, daß
Du einen braven Mann findeſt, und wenn es ſein kann
einen Kriegsbeſchädigten, dem Du'das Daſein mit Deinem
Vermögen erleichtern kannſt. Du ſollſt nicht ledig bleiben,
denn das Vaterland braucht nach dem Kriege die Kinder bra
ver Mütter. Ich werde vom Himmel auf Dich herunter-
ſehen und Deine Kinder ſegnen, als ob es meine wären.“
Am Abend beſtatteten ihn die Kameraden auf dem kleinen
Friedhofe vor dem Dorfe, wo täglich die Ernte des Todes
aus den Verbandsplätzen beigeſetzt wird, und jeder ſtreute
eine Handvoll Blumen auf das Grab des braven Mannes.

Hankel Verkehr Volkswirtſchaft
Amerika in Kalinot.

Das Saliſyndikat hat kürzlich ſeine Generaglverſamm-
lung abgehalten. Großes Jnutereſſe erregten die Mitteilun-
gen des Syndikatsvorſtandes über die diesjährige Ernte
der Vereinigten Staaten von Amerika. Die dortigen Ernte-
ergebniſſe werden nach amtlicher amerikaniſcher Darſtellung
einen ſehr bedeutenden Ausfall erleiden, der offenbar auf
den gänzlichen Ausfall von deutſchen Kalidüngeſalzen zu-
rückzuführen iſt. Die gleichzeitig mitgeteilten Ziffern über
den Erſatz, den die Amerikaner ſich an inländiſchem Kali be-
ſchaffen konnten, ſind überraſchend gering, denn nach offi-
ziellerAngabe ſind ſeit dem Ausbleiben der deutſchen Dünge-
ſalze nur etwa für 350 000 Dollar Kali ſelbſt hergeſtellt wor
den. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Kalipreiſe jetzt in
Amerika enorm hohe ſind. So ſpüren die Herren Yankees
den Schaden der engliſchen Blockade am eigenen Leibe; zu-
gleich empfangen ſie ihre wohlverdiente Strafe für ihr un-ſchaft druff wie der andere. Natierlich is das man ſo eigene von den ſeligen nächſten Tagen zu träumen. Da hat ihn ehrliches Verhalten gegen Deutſchland.

Anuzeigen.
e

Bekanntmachung.
Anordnung über das Schlachten von Ziegenmutterlämmern.

Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters des
Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und Sauen
vom 26. Auguſt 1915 (R.- G.Bl. S. 515) wird hierdurch folgendes beſtimmt:

g.
Daß durch die Anorönungen vom 13. April und 15. Mai d. Js.

für die Zeit bis zum 31. Auguſt d. Js. erlaſſene Verbot der Schlachtung
der in dieſem Jahre geborenen Ziegenmutterlämmern wird bis zum
31. Dezember d. Js. verlängert.

F 2.
Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, die er-

folgen, weil zu befürchten iſt, daß das Tier an einer Erkrankung ver-
enden werde, oder weil es infolge eines Unglücksfalles ſofort getötet
werden muß. Solche Schlachtungen ſind innerhalb 24. Stunden nach der
Schlachtung der für den Schlachtungsort zuſtändigen Ortspolizeibehörde
anzuzeigen.

Amtliche
h

s 3.
Ausnahmen von dieſem Verbot können aus dringenden wirt-

ſchaftlichen Gründen, für Lämmer, die zur Zucht nicht geeignet ſind, auch
in anderen Fällen, vom Landrat, in Stadtkreiſen von der Ortspolizei-
behörde, zugelaſſen werden.

8 4.
Zuwiderhandlungen gegen die Anordnung werden gemäß 8 5 der

eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldſtrafe bis zu 1500 oder
mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.

S 5.
Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntmachung im

Deutſchen Reichs- und Preußiſchen Staatsanzeiger in Kraft.
Berlin, den 25. Auguſt 1916.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
gez.: Freiherr von Schorlemer.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. September 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Freiwillige Feuerwehr.

Donnerstag, d. 7. Septbr. 1916,
abends 8 Uhr:

Korpsübung.
Das HKommando.

Bekanntmachung.
Nach der Bekanntmachung betr.

Beſchlagnahme und Beſtandser-
hebung von Flachs und Hanfſtroh
vom 12. Juli 1916 Nr. W III
300/6. 16 K. R. A. darf Flachs nur
an die Kriegsflachsbau- Geſellſchaft
m. b. H. Berlin W 56 Markgrafen-
ſtraße, 36 oder an Perſonen, die im
Beſitz eines ſchriftlichen Ausweifes
der Kriegsrohſtoffabteilung des
Königlich Preußiſchen Kriegsmini-
Szeriums ſind, veräußert werden.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6804 I.
Mein

ſtehendes

Cinfamilienhaus

mit kleinen Parkgarten, Halleſche
Straße 66, iſt unter günſtigen Be-
dingungen, bei geringer Anzahlung

M zu verkaufen.
Gtrolke.

herrſchaftliches, einzeln-

Bekanntmachung.
Die Ziehung der zweiten Reihe

der Wertlotterie, zu Gunſten des
Oſt preußiſchen Heimatmuſeums iſt
auf den 11. April 1917 verlegt worden.
Mit dem Vertrieb der Loſe darf nicht
vor Mitte Januar 1917 begonnen
werden.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 6582 L.
[-[--„S

Burgerolerſtklaſſiger, anerkannt beſter
c.Dezember evtl. früher, moderne

hell Ersatz dunkelharttrocknend und farbenmiſchbar für
Jnnen- und Außen-Anſtriche

Leinöl Firmiſßß
Junger, verh. Beamter, ſucht zum

-3Zimmerwohuung
mit Küche, Kammer, Gas u. elektr. S

C. F. Burger,
Zwickau i. S. 3.

e

Beleuchtung, in ſchöner Lage.
Angebote unter B. 100 an die

Expedition dieſ. Bl.

Bekanntmachung
Nr. M. 1536/8. 16. K. R. A.,

betreffend Aufhebung der Meldepflicht und Beſchlagnahme
von Aluminium in Fertigfabrikaten auf Grund der Nach-

tragsverfügung Nr. M. 5347,7. 15. K. R. A.
Vom 31. Auguſt 1916.

Die zur Ergänzung der Bekanntmachung M. 1/4. 15. K. R. A. vom
1. Mai 1915, betreffend Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme von Metallen,
mit Wirkung vom 14. Auguſt 1915 erlaſſene Nachtragsverfügung Nr. M.
5347/7. 16. K. R. A., betreffend Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme von
Aluminium in Fertigfabrikaten mit einem Reingehalt von mindeſtens
80 v. H. (Klaſſe 18 a), wird mit Wirkung vom 31. Auguſt 1916 aufgehoben.

Die Bekanntmachung M. 1/4. 15. K. R. A. ſelbſt, ebenſo wie die 2. Nach-
tragsverordnung Nr. M. 1020/9. 15. K. R. A. vom 5. November 1915, betreffend
Nickel der Klaſſen 12 und 13 der Bekanntmachung M. 1/4. 15. K. R. A.,
bleiben dagegen unverändert in Kraft.

Magdeburg, den 31. Auguſt 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Fahrradbereifungen.

Jn der Woche vom 3. bis 9. September 1916 erfolgt die Abnahme
der Fahrraöbereifungen in nachſtehender Reihenfolge:

am Mittwoch, den 6. September 1916, vormittags von 8 bis 12 Uhr,
a) für die Gemeinden und Gutsbezirke des Amtsbezirks Wallendorf,
b) für die Stadt Merſeburg und zwar:

Margaretenſtraße, Marienſtraße, Markt, Meuſchauerſtraße,
Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße, Naumburger-
ſtraße, Nordſtraße, Neumarkt, Nulandtſtraße, Oberaltenburg,
Obere Breiteſtraße, Ober Burgſtraße, Qelgrube, Parkſtraße,
Peſtalozziſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße.

Am Sonnabend, den 9. September 1916, vormittags von 8--12 Uhr,
a) für die Gemeiden und Gutsbezirke der Amtsbezirke Meunſchau und

Schkopau,
b) für die Stadt Merſeburg und zwar:

Rektor Blockſtraße, Roonſtraße, Roſenthal, Roßmarkt, Roter
Brückenrain, Roter Feldweg, Saalſtraße, Sand, Schiefweg,
Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße, Seffner-
ſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teich-
ſtraße, Thietmarſtraße, Tiefer Keller.

Die Abnahmetage für die Zeit vom 10. bis 14. September 1916
werden ſpäter noch rechtzeitig bekannt gegeben.

Die Abnahmeſtelle befindet ſich von jetzt ab in Merſeburg, im Laden
Burgſtraße Nr. 13.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 2. September 1916.

e Zur Saatofferiert für die Herbſtbeſtellung, anerkanntes Saatgut von der Land-
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Halle a. S.

Original Petkuser Roggen Nachzucht

mit Mk. 340.00.
Vereinigt bei höchſter Ertragsfähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,
mit beſter Geſundheit und höchſter Winterfeſtigkeit. Frühreife Sorte, ſehr

lagerſicher bei gutem Strohertrag.
Die Preiſe verſtehen ſich pro 1000 kg incl. Sack ab Station Blauken-

heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 500 kg erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500--950 kg um 1.50 pro 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Nachnahme, wenn nichts anderes ver
einbart iſt, in neuen plombierten, zum Selbſtkoſtenpreis berechneten
Säcken, welche nicht zurückgenommen werden oder in eigenen eingeſandten
Säcken.

Saatwirischaft Klosterrocle
Kreis Sangerhausen

Post- und Bahnstation Blankenheim a. Tunmel-
W s

sich wegen preiswerter und gediegener

V h b
O. Scholz W r

HMerseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.Telephon Nr. 458.

r e e e

Angel-Schelliscn
friſch eingetroffen

bet Emil W olff,
Roßmarkt.

Speise-Zwieheſn
ſehr ſchön, habe ich einen größeren
Poſten im ganzen und einzelnen
à Pfd. 18 Pfg. abzugeben.

Am Neumarkistor E.
Jch beabſichtige meine

2 Fehrlinge in volle Be
köſtigung, Wohnung n. Pflege
zu geben. Offerten und Preis pro
Tag Limedenstr. 7, part.

Für ſofort ein
möbliertes beſſeres Zimmer

von eingezogen Herrn geſucht. Nähe
Weißenfelſer- od. Clobigkauerſtraße.
Offerten unter Z. 208 an die Ex-
pedition dieſes Blattes.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erdmann.

Sind Käufer
von Rohneſſel und anderen Ge-
weben, beſchlagnahmefrei. Bem. Off.
erb. Jäger Co., Eisenach.
Suppen-Würfel

nur an Verbraucher, 1000 St. 18 M.,
300 St. 6,50 M. portofr.

Otto Krusch, Breslau 2.

Kleiner Handwagen
zu kaufen geſucht.

Baugeſchäft, Friedrichſtr. 36.

77Ein Selbſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meunſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

ſVermietungen
Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Freundl. Wohnung
an ruhige einzelne deleg ſofort oder
1. Oktober zu vermieten.

Naundorf Nr. 1 b. Körbisdorf.

Schlaſſtellen offen!

Unteraltenburg 9.
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